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Deutscher Reichstag.
27. Sitzung vom 28. Januar 1898.

Die Berathung des Etats des Reichsamts des 
Innern wird bei deni Kapitel „Gesundheitsamt" 
fortgesetzt, zu dem der Antrag des Abg. Dr. 
Müller-Sagon (fr. Vp.) und Gen. auf Einbringung 
eines Nachtragetats in Höhe von 30 000 Mk. zur 
Errichtung einer Biologischen Versuchsanstalt für 
wissenschaftliche Erforschung wissenschaftlich nutz­
barer Lebensbeziehungen von Pflanzen und Thieren 
vorliegt.

Abg. Oertel (Soz.): Das Gesundheitsamt hat 
jetzt endlich Vorschriften über die Verhütung der 
Ansteckung an Milzbrand in den Bürsten- und 
Pinselfabriken ausgearbeitet. Die Arbeiter haben 
selbst schon das Gesundheitsamt beschämt, indem sie 
ein Preisausschreiben zur Ermittelung eines wirk- 
samen Desinfektionsversahrens angeregt und sich be­
reit erklärt haben, einen Theil der Kosten dafür 
zu tragen. (Hört! hört!) Das Gesundheitsamt 
hat aber bisher keinen Schritt gethan, um diese 
Forderung der Arbeiter zu verwirklichen.

Direktor im Gesundheitsamt Dr. Koehler: 
Wir studireu auch noch immer die austauchenden 
neuen Desinfektionsmethodeu. Der Desinsektions- 
zwang darf auch nicht so weit gehen, daß der Be­
trieb dadurch beeinträchtigt werde. Die Vorschläge, 
die wir gemacht haben, unterliegen zur Zeit der 
Beschlußfassung des Bundesraths.

Abg. Beckh (fr. Vp.) bestreitet, daß die Arbeit­
geber sich sträubten, ein wirksames Desinsektions- 
verfahren zur Anwendung zu bringen.

Abg. Rettich (kons.) ersucht das Gesundheits­
amt, mit Eifer nach Mitteln zur Bekämpfung der 
Maul- und Klauenseuche zu suchen. Die Einfuhr 
russischer Gänse müsse verboten werden, da diese 
nicht bloß die Geflügelcholera, sondern auch die 
Maul- und Klauenseuche bei uns einschleppen. Die 
jetzt bestehenden Quarantänefristen seien zu kurz

Abg. Graf zu Jnn- und Knyphausen (kons.) 
fordert die völlige Sperrung der Grenzen für Vieh 
aller Art. Die'bisherigen Maßnahmen hätten gar- 

uichts genützt. „ , ,. r
Direktor Dr. Koehler erwidert, die Maul- 

und Klauenseuche habe jetzt anscheinend den Höhe­
punkt überschritten. Das Amt suche nach wie vor 
nach einem Mittel zur Bekämpfung der Senche^ und 
es gebe die Hoffnung nicht auf, ein solches zu 
finden. z ,

Abg. Dr. Langerhans (fr. Vp.) behauptet, 
Absperrungsmaßregeln hätten sich als nutzlos - 
wiesen. Mit Sperrmaßregelu möge mau m 
vorsichtig vorgehen, denn das Ausland könnte a i) 
einmal seine Grenzen uns gegenüber sperren.

Abg. Gras Stolberg (kons.) tritt für noch 
weitere Herabsetzung des Einfuhr-Kontingents t11’ 
nach Oberschlesien einznführende Schweine ein.

Abg. Dr. Kruse (ul.) tritt für völlige 
Sperrung der holländischen Grenze ein

Abg. Nauck (Reichsp.) hält auch die völlige 
Sperrung für das einzige zur Zeit wirksame Mittel.

Baierischer Geheimrath Dr. v. Herrin ann be­
merkt daß an der baierisch-österreichischen Grenze 
die Vieheinsnhr so beaufsichtigt werde, daß eine 
Einschleppung der Seuche nicht gut möglich sei.
1 Mq Dr Haase (Soz.) sieht die Grenzsperre 

als nutzlos an; trotz ihres Bestehens habe die 
Seuche fast überall zugenommen, während nicht ge­
sperrte Bezirke seuchenfrei geblieben seien.

Abg. Dr. Langerhans: Die Sperre halte er 
für ein unzweckmäßiges Mittel. Scharfes Vorgehen 
im Julande würde der Verbreitung der Seuche viel 
wirksamer Einhalt gebieten können.

Abg. Graf Bismarck (kons.) tritt für strenge 
Grenzsperre nach dem Muster Englands ein. Er 
sei fflbst Zeuge der guten Wirkung dieser Maß­
nahmen dort gewesen.

Abg. Wurm (Soz.) empfiehlt die obligatorische 
Viehbersicherung durch das Reich mit voller Ent- 

^"ma'^Preiß (@lf.) wünscht steigere Hand- 

Hebung der Borschriften über Wemverfalschung und 

W-inpanscherei. $1)f(lboll)3tl, erwidert,

die SchwieMeü der Wfm.g ^»*^e 
liege in den mangelhaften Fortschritten 
auf diesem Gebiete. t

Abg. Reißhaus (Soz.) fragt an, wie weit d 
Untersuchungen des Gesundheitsamtes über 
Schäden des Impfzwangs gediehen seien.

Staatssekretär Gras Posadowskh erklait, pL 
Regierung beabsichtige eine Kommission zu^benisen 
zur Berathung von Btaßnahmen gegen Jmpfschäden. 
In diese Kommission sollten auch Jmpsgegner 

berufen werden. Ueber den Werth der Impfung 
seien die Regierungen nur einer Meinung.

Abg. Dr. Kruse (nl.) weist aus das Zurück­
gehen der Pockenkrankheit in allen Ländern feit 
Impfzwang hin; dieselbe beweise doch, daß derselbe 
segensreich gewesen ist.

Abg. Reißhaus (Soz.) sieht die einzige 
Lösung der Jmpffrage in der Aufhebung des 
Impfzwanges.

Das Kapitel „Gesundheitsamt" wird bewilligt; 
der Antrag Müller-Sagan wird mit großer 
Mehrheit angenommen.

Nächste Sitzung: Sonnabend (Weiterberathung.)

Preußischer Landtag.
Abgeordnetenhaus.

9. Sitzung vom 28. Januar 1898.
Zweite Etatsberathung. Dieselbe beginnt 

mit dem Etat der landwirthschaftlichen Verwaltung. 
Die Einnahmen werden hier debattelos bewilligt. 
Im Ausgabe Etat erhält beim Titel „Minister" 
zunächst das Wort.

Abg. Frhr. v. Eynatten (Zentr.): Man muß 
zunächst gestatten, daß schulpflichtige Kinder schon 
vom 13. Lebensjahre an zu landwirthschaftlichen 
Arbeiten verwendet werden. Weiter muß bei der 
Erfüllung der militärischen Dienstpflicht noch mehr 
Rücksicht auf die Nothlage der Landwirthschaft ge­
nommen werden. Es müssen in noch reichlicherem 
Maße Beurlaubungen in der Erntezeit erfolgen, es 
muß ferner für die landwirthschaftliche Bevölkerung 
von Einberufungen zu Reserveübnngen während dr'r 
Zeiten abgesehen werden, in denen es an Arbeits­
kräften fehlt. Weiter wird mit Recht über die zu 
hohe Besteuerung der landwirthschaftlichen Bevölke­
rung geklagt. Man muß sodann die Bevölkerung 
der Rheinprovinz vor Neuerungen bewahren, wie 
sie mit der Einführung des Anerbenrechts geplant 
sind. Speziell diesem Anerbenrecht steht die 
rheinische Landwirthschaft durchaus gleichgiltig gegen­
über.

Abg. Reinecke (frk.): Der Rückgang der 
Domänenpachtungen zeigt deutlich, wie groß die 
Nothlage der Landwirthschuft ist. So lange die 
Handelsverträge gelten, wird allerdings der Haupt­
wunsch der Landwirthschaft auf Erfüllung nicht 
rechnen dürfen. Aber man sollte wenigstens das 
Branntweinsteuergesetz einer Reform unterziehen.

Abg. Herold (Zentr.) befürwortet eine stärkere 
Heranziehung praktischer Landwirthe zu den Arbeiten 
der Generalkommissionen. Redner befürwortet so­
dann die Förderung der Obstzucht und der Eier­
produktion im Jnlande. .Eine völlige Grenzsperre 
gegen Dänemark bezüglich der Vieheinfuhr müsse so 
schnell wie möglich eingeführt, diejenige gegen 
Holland müsse unbedingt aufrecht erhalten werden. 
Eine allgemeine Fleischschau sei dringend geboten, 
daneben aber eine strenge Kontrole des vom Aus­
lande eingesührten Fleisches. Sodann aber muß 
eine , Sicherung des Grundbesitzes gegen Berg­
schädigungen, gegen die Beeinträchtigungen durch 
Straßenbau ?c. geschaffen werden. Es müßten 
weiter im Interesse der Landwirthschast mehr Bahn­
bauten ausgeführt werden, auch wenn die Linien 
nicht die Rentabilität versprechen, die beim Finanz- 
minifter dafür maßgebend zu sein scheinen. Die 
Politik der wirthschaftlichen Sammlung, die das 
Z-mtrum von jeher unterstützt habe, müsse daraus 
ausgehen, die Interessen aller Berufsstände gleich­
mäßig wahrzunehmen; bezüglich der Landwirthschaft 
sei dies leider nicht immer geschehen, und das Ver- 
säumte müsse schleunigst nachgeholt werden.

Landwirthschaftsminister Frhr. v. H am m erste in: 
Wenn Sie einen Vergleich anstellen zwischen uns 
und anderen Ländern, so werden Sie sich der Er­
kenntniß nicht entziehen können, daß wir mit den 
Maßnahmen zur Hebung der Landwirthschaft allen 
anderen Kulturstaaten voraus sind, soweit dies die 
uns durch die Handelsverträge anserlegte Bindung 
zuläßt. Das Wasserrecht dem Landtage vorzulegen, 
haben wir eingehend erwogen, aber schließlich davon 
abgesehen, da die Session nicht zu sehr belastet 
werden sollte, um den Parteien möglichst freie Hand 
für die Wahlagitation zu lassen. (Heiterkeit). Mit 
den Einberufungen und Beurlaubungen von Militär­
personen und Reservisten soll nach einer Zusage 
des Kriegsministers möglichst schonend vorgegangen 
werden. Der Staat darf in der Unterstützung der 
Landwirthschast nicht über das richtige Maß hinans- 
gehen. Das wäre zum Schaden der Landwirthschast 
selbst. . Das Hauptgewicht muß immer auf die 
Selbsthilfe gelegt werden.

Abg. Knebel (nl.) befürwortet staatliche 
Forderung der Geflügelzucht, besonders im Hinblick 

aus gesteigerte Eierproduktion, der Obst- und Fisch­
zucht, ferner den Bau von Kornhäusern mit staat­
licher Unterstützung. Die Pferdezucht und die Zucht 
anderer landwirthschastlicher Schutzthieree müssen 
von Staatswegeu kräftiger gefördert werden. Die 
Ferien müßten so eingerichtet werden, daß sie in 
der Zeit gesteigerter Thätigkeit aus dem Lande und 
in den Gärten fallen. Die Ferien müßten dann 
allerdings niehr den lokalen Bedürfnissen entsprechend 
gelegt werden. Im Uebrigen müßten die Schulen 
auf dem Lande durchweg als Halbtagsschnlen ein­
gerichtet werden.

Abg. Hu wann (Zentr.) schätzt das, was bisher 
zur Besserung der landwirthschaftlichen Nothlage 
geschehen, als gleichbedeutend mit garnichts. Um 
so mehr müsse die Landwirthschaft daraus dringen, 
daß ihre Interessen bei den neuen Handelsverträgen 
wirksamer vertreten werden, als geschehen. Schutz 
gegen die Einschleppung von Viehseuchen müsse ge­
boten, die Einfuhr von Fleisch aus dem Auslande, 
ganz besonders aber aus Amerika, müsse verboten, 
die Eisenbahntarife zu Gunsten der Landwirthschaft 
möglichst ermäßigt werden.

Abg. v. Mendel-Steinfels (kons.): Die obliga­
torische Fleischschan wäre für die Landwirthe nur 
annehmbar, wenn dabei in mib ausländisches 
Fleisch mit demselben Maße gemessen würden. 
Konservirtes Fleisch ninß ferner von der Einfuhr 
ausgeschlossen bleiben, wenn eine Untersuchung des­
selben nicht möglich ist. Die größte Gefahr, die 
uns droht, liegt in der Verseuchung unserer Vieh­
bestände durch die Einfuhr aus dem Auslande. 
Die Bekäinpfung der Seuchengefahr ist eins der 
großen Mittel und in diesem Falle müssen wir 
energisches Vorgehen von der Regierung verlangen. 
Im Namen meiner politischen Freunde habe ich 
daher zu erklären, daß wir diese Frage nicht ruhen 
lassen können und werden, bis durch strengste Blaß­
regeln gegen das Ausland die Seuchengefahr ernst­
lich und erfolgreich bekämpft werde. Wir werden, 
um die Frage' nicht zur Ruhe kommen zu lassen, 
demnächst eine Interpellation über die zur Be­
kämpfung der Seuchengefahr erforderlichen Maß­
nahmen einbringen. (Beifall rechts.)

Minister Frhr. v. Hammerstein erklärt darauf, 
er behalte sich die Stellungnahme zu der Angelegen 
heit bis zu dieser eben angekündigten Interpellation 
vor.

Abg. Gothein (fr. Vgg.): Hervorragende 
Autoritäten meinen, wir werden die Seuche nicht 
los, da wir im Jnlande Seuchenheerde genug haben. 
Der Rückgang der Domänenpachten ist ein Miß- 
stand, dem allmählige Parzellirung abhelfen würde. 
Blit der Vertheuerung der Lebensmittel treibt die 
Rechte die Arbeiter nur der Sozialdemokratie in die 
Arme, und der Widerstand gegen die Vertheuernngs- 
Politik wird eines Tages einen verhüngnißvollen 
Ausdruck fiudeu.

Abg. Gamp (frk.): Die Drohung mit der 
Revolution läßt uns kalt; sie würde zerschelleu au 
dem gesunden Sinn unserer Bauern.

Abo. Graf Limburg-Stirnm (kons.) wünscht, 
daß die landwirthschaftlichen Interessen beim Schluß 
der Handelsverträge denen der auswärtigen Politik 
nicht nachstehen.

Minister Frhr. v. Hammerstein: Ich halte 
mich zu der Erklärung für ermächtigt, daß bei 
einer Entscheidung über die Frage, wie dem Aus­
lande gegenüber unsere Interessen geordnet werden 
sollen, auch die Frage ernstlich in Erwägung ge­
zogen werden wird, inwieweit es nothwendig ist, 
auch die Interessen der Landwirthschaft besser zu 
wahren, als dies bisher der Fall gewesen. (Leb 
hafter Beifall rechts.) , ,

Nächste Sitzung: Sonnabend. (Weiterberathung.)

Politische Uebersicht.
Zur chinesischen Frage. Zur chinesischen 

Anleihefrage meldet das „Bureau Reuter : In 
der Befürchtung einer Befestigung des britischen 
Einflusses für den Fall, daß China die britischen 
Vorschläge annimmt, bietet Rußland jetzt die An­
leihe China zu den gleichen Bedingungen wie der 
britische Gesandte an. , r.

Kiaotschan wird nach einer Bestimmung des 
Kaisers, wie die „Berl. N. N. hören, der Marine­
verwaltung unterstellt.

Die Ermordung des deutschen Matrosen 
Schulze fand, wie berichtet, auf einem Außenposten 
bei Tsimo statt. Tsimo ist eine Ortschaft, welche 
nicht zu dem von China abgetretenen Gebiet gehört, 
sondern etwa 30 Kilometer nördlich von der Nord 
grenze desselben gelegen ist. Danach scheint also 
die deutsche Besatzung zur Zeit sich nicht auf das 

von China abgetretene Gebiet zu beschränken, sondern 
auch noch Posten innerhalb der Zonen ausgestellt 
haben, welche im Umkreis von 50 Kilometern der 
deutschen Besitzung gezogen ist, mit der Maßgabe, 
daß innerhalb dieser Zone China ohne Zustimmung 
Deutschlands Aenderungen nicht eintreten lassen 
darf.

Die „Central News" veröffentlichen auf Grund 
einer Meldung aus Shanghai nähere Einzelheiten 
über die Ermordung des Matrosen. Das Verbrechen 
wurde erst entdeckt, als drei Mann mit dem Korporal 
die Runde machten, um den Wachtposten abzulösen. 
Der Matrose lag enthauptet am Boden. Die 
Ablösungsmannschaft wurde bald darauf von 
etwa hundert Eingeborenen angegriffen; obwohl 
sie sich tapfer vertheidigten, sollen alle drei ge- 
tödtet worden sein. Auf chinesischer Seite wurden 
zwölf Personen getödtet. In Folge dieser Aus­
schreitung herrscht große Aufregung in Kiaotschan. 
Amtlich ist hierüber nichts gemeldet.

♦ *
*

Zur Erhöhung der Betriebssicherheit aus 
den preußischen Eisenbahnen. Die Eisenbahn­
verwaltung hat sich gegen den Vorwurf übertriebener 
Sparsamkeit glänzend gerechtfertigt; sie hat kürzlich 
aus freien Stücken eine außerordentliche Aufwendung 
an einen Beamten gemacht und durch diese Frei 
gebigkeit bewiesen, wie sie es versteht, besonderen 
Bedürfnissen Rechnung zu tragen. Der so Bedachte 
ist ein Lokomotivführer, der bei der Führmlg eines 
Güterzuges zwischen den Stationen Torgau und 
Mockrehna einen Schienenbrnch bemerkt und der in 
der Nähe arbeitenden Strafkolonne einen Zettel mit 
seiner Wahrnehmung zugeworsen hatte. Dadurch 
wurde eine Katastrophe vermieden und für sofortige 
Auswechselung der defekten Schiene Sorge getragen. 
Für die hier bewiesene Aufmerksamkeit hat die 
Eisenbahnverwaltung dem Lokomotivführer auch 
ihrerseits eine Aufmerksamkeit erwiesen und ihm, 
wie die „Dtsch. Eisenbahnzeitung" mittheilt, eine 
Belohnung von — zwei Mark zuerkannt. 
Wenn das Publikum nun noch nicht einsieht, daß 
die Eisenbahnverwaltung in allen Punkten ihre volle 
Schuldigkeit thut, dann ist ihm nicht zu helfen. 
Man denke doch: zwei Mark Belohnung für ein­
fache Verhinderung eines Eisenbahnunglückes! 
Welchen Ansporn wird das für alle Eisenbahn­
bediensteten geben, aus Schienenbrüche und sonstige 
Gefährdungen üon Eisenbahnzügen zu achten, um 
sich ähnliche hohe Belohnungen zu verschaffen.

* *
♦

Die Kosten des englischen Maschinenbauer­
streiks. Jetzt, wo der unheilvolle Streik in der 
englischen Maschinen-Jndustrie beendet ist, entsteht 
die Frage, was der siebenmonatliche industrielle 
Krieg gekostet hat. Die zehn kümpfcnden Gewerk- 
vereine haben eine Gesammt-Mitgliederzahl von 
109829. Gegen fast 31000 Maschinenbauer und 
7000 Mitglieder der anderen Gewerkvereine wurde 
die Arbeitssperre verhängt. 5000 ausgebildete 
Handwerker legten freiwillig die Arbeit nieder und 
schlössen sich dem Kampfe an. Ihr Ausstandsgeld 
hat ihnen der Gewerkverein der Maschinenbauer 
ausgezahlt. Dieser versorgte auch die übrigen 
verbündeten Gewerkvereine, deren Fonds aus die 
Neige gegangen waren, mit Geldmitteln. Als 
der Gewerkverein der Maschinenbauer den Kampf 
begann, hatte er 360000 Lstr. in der Kasse. 
60000 Lstr. davon mußten für die Altersversicherung 
zurückbehalten bleiben und konnten nicht zu Aus- 
standszwecken verwendet werden. Von den 60000 
Mitgliedern, die durch den Ausstand nicht berührt 
wurden, sind 300000 Lstr. und an auswärtigen 
Beiträgen 140000 Lstr. eingegangen. Im ganzen 
waren also für Kampfzwecke 740000 Lstr. verfügbar. 
Durchschnittlich sind wöchentlich 24000 Lstr. an 
30000 Unbeschäftigte ausgezahlt worden, im ganzen 
720000 Lstr. Der Verlust an Löhnen beziffert 
sich auf etwa 2000000 Lstr. (40 Millionen Mk.) 
Darin ist jedoch der Verlust derjenigen Arbeiter, 
die von der Maschinen- und Schiffsbau-Industrie 
abhüngen, nicht einbegriffen. Der Generalsekretär 
des Gewerkvereins der Kesselschmiede, Knight, schätzt 
den Verlust, den sein Verein durch den Ansstand 
erlitten hat, auf 150000 Lstr.

Deutschland.
Berlin, 28. Januar.

— Den Abschluß der Feier des Geburts­
tages des Kaisers bildete am Donnerstag Abend 
eine Gala Vorstellung im Opernhaus. Vorher gegen 
6 Uhr hatte eine Familientafel von 50 Gedecken 
im Schloß stattgefnnden, dann bebaben sich die 
Gäste des Kaisers in die Oper. Der Kaiser in der



Galauniform der Garde-Kürassiere führte die Königm 
von Sachsen, die zu seiner Linken Platz nahm. 
Die Kaiserin erschien im silberglänzenden Atlaskleid 
am Arm des Königs vou Sachsen. Zur Linken 
des Königs saß die Prinzeß Heinrich, zur Rechten 
des Kaisers die Großherzogin von Hessen. Zur 
Aufführung gelangten „Die lustigen Weiber von 
Windsor". Die städtischen Behörden von Ber­
lin veranstalteten am Donnerstag ein Festmahl im 
Rathhaus. Oberbürgermeister Zelle brächte das 
Hoch auf den Kaiser, Stadtverordnetenvorsteher 
Dr. Langerhans den Toast auf die Kaiserin aus.

—• Der Großherzog und die Großherzogin 
von Baden hatten den Wunsch, auch dieses Jahr 
dem Kaiser ihre Glückwünsche zum Geburtstage 
persönlich darzubringen, mußten jedoch, wie die 
„Karlsruher Ztg." berichtet, mit Rücksicht auf ihre 
Gesundheit darauf verzichten. Dagegen waren der 
Erbgroßherzog nnd die Erbgroßherzogin von Baden 
zur Geburtstagsfeier in Berlin eingetroffen.

— Der Kaiser hatte heute Vormittag eine 
Besprechung mit dem Staatssekretär des Aus­
wärtigen von Bülow. Später empfing der Kaiser 
den Besuch des Großherzogs von Oldenburg.

— Der liberale Verein „Kaiser Friedrich" 
in Dessau hat den bisherigen Vertreter des 
Kreises, den Reichstagsabgeordneten Richard Rösicke 
wieder aufgestellt.

— Die Abgg. Baensch - Schmidtlein und Gen. 
haben im Abgeordnetenhause einen Antrag einge­
bracht, wonach die Zurückziehung der den Gemeinden 
im Ueberschwemmungsgebiet zugegangenen Liquida­
tionen für durch Truppentheile . geschehene Auf­
räumungsarbeiten und eine schleunige Vorlage zur 
Beseitigung der Hochwasserverheerungen verlangt 
wird.

— Die Kommission zur Vorberathung der Zen­
trumsanträge auf Erlaß einer Strafgesetznovelle 
gegen die Unsittlichkeit (lex Heinze) nahm die 
vorgeschlagenen Abänderungen der bisherigen, die 
Kuppelei betreffenden Paragraphen an.

—• Dem französichen Botschafter am Berliner 
Hof, Marquis de Noailles, ist das Großkreuz 
des Rothen Adler - Ordens verliehen worden. Die 
Verleihung dürfte nach der „Köln. Ztg." als eine 
Erwiderung aufzufassen sein, mit der die aus An­
laß des Abschlusses des deutsch-ftanzösischen Togo- 
Abkommens vor zwei Wochen erfolgte Verleihung 
des Großkreuzes der französischen Ehrenlegion an 
den deutschen Botschafter Grafen Münster beant­
wortet worden ist.

— Ueber eine kuriose Wirkung des neuen 
Lehrerbesoldungsgesetzes berichten holsteinische 
Lokalblätter Folgendes: Die Schulgemeinde Havig- 
horst hatte das Grundgehalt ihres Lehrers auf 
1400 Mk., die Alterszulage auf 140 Mk. und das 
Wohnungsgeld auf 200 Mk. festgesetzt. Mit dieser 
Regulirung war der Gemeindelehrer nicht einverstanden. 
Er gab dem Schulvorsteher die Erklärung, daß er 
die Kinder am nächsten Montag nach Hause schicken 
werde, wenn ihm nicht ein höheres Gehalt bewilligt 
würde. Da das Schulkolleginm auf seinem Beschluß 
beharrte, setzte der Lehrer den Unterricht am letzten 
Montag aus. Die Kinder kamen mit der Nachricht 
heim, sie könnten am 20. Januar wieder anfragen, 
ob der Unterricht fortgesetzt werden sollte. Man ist 
neugierig darauf, wie die Schulaufsichtsbehörde 
diese Selbsthilfe des Lehrers, die jedenfalls in 
Preußen einzig dastehen dürfte, auffaffeu wird.

Heer und Marine.
— Dem Herzog Friedrich Ferdinand zu 

Schleswig-Holstein-Sonderburg - Glücksburg, 
Oberstleutnant ä. la suite der Armee, ist der Charakter 
als Oberst verliehen worden.

Ausland.
Oesterreich-Ungarn.

— Der österreichische Reichsrath soll nach 
offiziöser Ankündigung in der zweiten Hälfte des 
Februar wieder zusammentreten.

— Den Hochschulen in Oesterreich droht 
die Sperrung. Nach der „Ostdeutschen Rundschau" 
droht die Regierung mit der Sperrung beider 
deutschen Hochschulen in Prag, falls der Kollegien­
besuch in der nächsten Woche nicht ausgenommen 
werde. Da sich die deutsche Studentenschaft in 
Wien, Graz, Innsbruck und Brünn mit ihren 
Präger Brüdern solidarisch zu erklären gedenken, 
würde es zur Sperrung aller deutschen Hochschulen 
kommen.

— In Wien nahm • eine zahlreich besuchte 
Studentenversammlung einstimmig eine Resolution 
gegen das Verbot des Präger Polizei­
direktors an, auf der Straße Farben zu tragen. 
Eine weitere Resolution, in welcher die Professoren 
der Wiener Universität aufgefordert werden, sich den 
Beschlüssen der Präger Hochschulprofefforen anzm 
schließen, wurde ebenfalls einstimmig angenommen.

— Der niederösterreichische Landtag nahm 
nach längerer Debatte einstimmig denDringli chkeits- 
antrag Scheicher an, welcher die Regierung auf- 
fordert, die Sprache »Verordnungen so­
fort a u f z u heben, und die Ueberzeugung aus- 
spricht, daß die Sprachenfrage auf gesetzlichem Wege 
nur in der Kompetenz des Reichsrathes gelöst werden 
könne; zugleich wurden Zusatzanträge angenommen, 
welche die Festsetzung der deutschen Sprache als 
Staatssprache verlangen und den Wunsch nach 
Wiederherstellung geordneter parlamentarischer Zu­
stände ausdrücken, damit den sozialen Reform- 
bedürfnissen in jeder Beziehung endlich Rechnung 
getragen werde.

England.
— Am Freitag hat in London eine Zusammen- 

knnft von Vertretern der vereinigten A r b e i t- 
g eb er und der Arbeiter im Maschinen- 
baugewerb e stattgefunden; in derselben wurde 
das A b k o m m e n ü b e r d i e B e d i n g u n g e n 
der B e i l e g u n g d e s A u s st a n d e s unter­
zeichnet und vereinbart, daß in allen zu der 
Arbeitgebervereinigung gehörenden Werkstätten die 

Arbeit gleichzeitig a m M o ll t ä g, bett 31. ds. 
wieder ausgenommen werde.

Schweden-Norwegen.
— Das schwedisch - norwegische Unions­

komitee wird, einer Meldung des „Werdens Gang" 
zufolge, heute seine Arbeiten schließen, ohne daß 
eine Uebereinstimmung erzielt worden wäre. Die 
schwedischen Mitglieder des Komitees stellen zwei 
verschiedene Vorschläge zur Ordnung der gemeinschaft­
lichen Angelegenheiten im Reiche auf; ein dritter 
Vorschlag geht von den der Rechten angehörigen 
norwegischen Mitgliedern aus, während die norwegi­
schen Mitglieder von der Linken sich auf die Er­
klärung beschränken, daß die Grundgesetze der beiden 
Reiche die gesonderte Leitung der auswärtigen An­
gelegenheiten eines jeden derselben voraussetzen. 
Der Hauptpunkt der erwähnten drei positiven Vor­
schläge ist die Forderung der gemeinschaftlichen 
Leitung der auswärtigen Angelegenheiten, jedoch 
unter verschiedenen Formen.

— In dem Mdiz Kiosk nahestehenden Kreisen 
wird versichert, die Kandidatur desPrinzenGeorg 
von Griechenland für den kretischen Gouver­
neurposten habe keine Aussicht auf Verwirk­
lichung, da der Sultan nur der Ernennung eines 
türkischen Unterthanen zustimmen werde. Der Sultan 
soll in diesem Sinne an den Kaiser von Rußland 
telegraphirt haben, allein die russische Botschaft 
hätte bisher ihre Bemühungen für die Kandidatur 
nicht aufgegeben.

Amerika.
— Auf K u b a griffen die spanischen Truppen 

das Lager des Rebellenführers A r a n g u r e n an, 
der kürzlich den Oberstlieutenant Ruiz hat er­
schießen lassen, und vertrieben die Aufständischen 
nach kurzem Kampfe. Dabei wurde Aranguren 
gelobtet. Sein Leichnam wurde von den 
Truppen mitgenommen und nach Feststellung der 
Identität nach Havanna gebracht.

Afrika.
— Der „Manchester Guardian" will, erfahren 

haben, England habe sich die Neutralität des 
Negus Menelik von Abessinien im oberen Nilthal 
durch die Verpflichtung gesichert, Abessinien einen 
größeren Theil des Somalilandes abzu- 
treten und ihm die Schutzherrschaft einschließ­
lich Zeilas zu übertragen. Dies sei der Haupt­
zweck der Sendung Rendell Rodds nach Addis- 
Abbeba gewesen.

— Die „Morning Post" meldet aus Assuan, 
daß egyptischeKanonenboote kürzlich den 
Nil hinauf bis zum sechsten Katarakt vorgedrungen 
seien, dort aber durch das Geschützfeuer der Derwische 
und den Umstand, daß das Flußbett durch eine 
Anzayl quer über den Nil gezogener Ketten ge­
sperrt gewesen sei, zur Umkehr gezwungen worden 
seien. ________

Von Nah und Fern.
* Denkmäler nnd kein Ende! Aus Nieder- 

sachsen wird berichtet, dort sei ein Komitee zusammen­
getreten, um dem „dringenden Bedürfniß" nach 
irgend einem Denkmal abzuhelfen, da sich neuer­
dings in Deutschland ein besorgnißerregender 
Mangel an Denkmälern bemerkbar gemacht habe. 
Als Opfer der Denkmalswuth ist diesmal — 
Karl der Große ausersehen worden, der sich 
allerdings schon längst mehrere Male im Grabe 
herumgedreht haben muß, weil ihm in Deutschland 
noch nicht auf jedem Hügel und an jeder Land­
straße ein Monument gesetzt worden ist. Originell 
ist, daß gerade die Niedersachsen sich des alten 
Herrn so liebevoll annehmen wollen. War er es 
doch, der an einem einzigen Tage 4500 Sachsen 
hinrichten ließ, die sich nicht zum Christenthume 
bekehren lassen wollten. Soll ihm für diese milde 
Art, mit der er die Vorfahren der jetzigen Nieder­
sachsen für die Kultur zu gewinnen suchte, gedankt 
werden? so fragt die „Volkszeitung."

* Köln, 28. Januar. In dem Prozeß gegen 
den Kriminalschutzmann Kiefer wird das Urtheil 
am 4. Februar, 12 Uhr Mittags verkündigt werden.

* Wieder ist ein Polizeibeamter wegen 
Mißhandlung von Gefangenen bestraft worden. 
Die Strafkammer in Schwetz verurtheilte den 
Polizeidiener Laskowski; der im Juli einen 
Schiffsgehilfen widerrechtlich arretirt, gestoßen und 
geschlagen, zu zwei Monaten Gefängniß. Der Ge­
richtshof nahm an, daß der Angeklagte die Frei­
heitsberaubung im Zustande der Unzurechnungs­
fähigkeit — Laskowski war angetrunken — ver­
übt habe, deshalb fiel die Strafe so milde aus.

* Paris, 28. Januar. Der ehemalige Polizei­
inspektor Rodrau ist unter dem Verdachte ver­
haftet, zwei Frauenspersonen ermordet und 
beraubt zu haben.

* Zwei kostbare Liebesbriefe sollen in 
jüngster Zeit zwei reiche Bräute in London und 
Paris erhalten haben. Das eine Briefchen war das 
Meisterwerk, zwar nicht des glühenden Liebhabers, 
aber eines überaus kunstfertigen Londoner Goldar­
beiters, der nahe ein halbes Jahr dazu gebraucht 
hatte, um das eigenartige Werk zur Zufriedenheit 
des 'verschwenderischen Auftraggebers anzufertigen. 
Die Stelle des gewöhnlichen Papiers vertrat eine 
dünne goldene Platte, deren Rand wie ein feines 
Spitzengewebe ausgearbeitet worden war. In der 
Mitte dieses Täfelchens prangte nur eine kurze süße 
Botschaft in echter Diamantenschrift. Die kostbaren 
Buchstaben bestanden aus lauter kleinen Brillanten, 
deren Fassung unendliche Mühe und Sorgfalt er­
fordert haben mußte. Dieses reizende Briefchen, 
das in einem schön geschnitzten Elfenbeinkästchen lag, 
kostete denl Absender nicht weniger als 700 Lstr, 
(14000 Mk). — Nicht ganz so umständlich war 
die Herstellung eines noch viel werthvolleren Schrei­
bens, das außerdem sehr für das Zartgefühl des 
Verfassers spricht. Der reich mit irdischen Gütern 
gesegnete Verlobte einer jungen Pariserin erfuhr 
von Geschäftsfreunden, daß der Vater seiner Braut 
sich in arger Geldverlegenheit befand. Da er nun 
eine Erklärung hatte für das seltsam gedrückte Wesen, 
dqs seine Liebste in letzter Zeit vergebens vor ihm 

zu verbergen suchte, füllte er schnell entschlossen einen 
Check über 25000 Franken aus, klebte rund um 
den Rand des Werthpapiers vorsichtig einige gum- 
mirte Markenstreifen und schrieb auf diese die zärt­
lichsten Liebesworte. Dieses merkwürdige Schreiben 
schloß mit einer Bitte um Entschuldigung, daß er 
so absonderliches Briefpapier benutzte, er hätte je­
doch augenblicklich kein anderes zur Hand. Mit 
Thränen der Rührung und Erleichterung las die 
glückliche Braut das Schreiben, entfernte dann den 
für sie allein werthvollen Rand des Checks und 
übergab diesen selbst ihrem Vater, der nun sofort 
seinen Verbindlichkeiten nachkommen konnte.

Lokale Nachrichten.
Elbing, den 29. Januar 1898.

Muthrrrastliche Witterung für Sonntag, den
30. Januar: Meist bedeckt, milde, Niederschläge, 
windig, Sturmwarnung; für Montag, den
31. Januar: Wolkig, feuchtkalt, lebhafte Winde.

Ueber die Feier des Kaiserlichen Geburts­
tages ist uns aus der Provinz eine Reihe von 
Berichten zugegangen. Wir stellen aus denselben 
fest, daß der Tag durch Schulfreien^ Festessen, 
Illumination ?c. überall in gleicher Begeisterung 
begangen worden ist.

Aus der Stadtverordnetenversammlung. 
Die gestrige Stadtverordnetensitzung erhielt ihre Be­
deutung nicht durch die in ihr gefaßten Beschlüsse, 
sondern durch interessante Mittheilungen des Ma­
gistrats und die Debatte über Petitionen, die dem 
Magistrat meist zur Erwägung überwiesen wurden. 
Sonst beschäftigten vornehmlich Rechnungssachen und 
Wahlen die Versammlung. Von den wichtigeren 
Punkten der Tagesordnung sind hervor- 
zuheben das Gesuch des Herrn Haupt­
lehrer Greger um Pensionirung zum 1. April 
d. I., dem ohne Weiteres stattgegeben werden muß, 
da Herr Greger die gesetzlich festgesetzte Alters­
grenze überschritten hat. Großen Unwillen erregte 
die Mittheilung des Magistrats, daß 6 Hauptlehrer 
und sämmtliche Volksschullehrer und Lehrerinnen, 
in deren Auftrag eine Lehrerin nnd 2 Lehrer­
handeln, gegen die Feststellung des Besoldungs­
plans seitens der städtischen Behörden Beschwerde 
beim Unterrichtsminister eingelegt haben, trotzdem 
es die städtischen Behörden in den letzten Jahren 
an Beweisen für ihre Lehrerfreundlichkeit nicht haben 
fehlen lassen und Elbing in dieser Beziehung sich 
getrost mit größeren Städten messen kann. Die 
Versammlung war über die Unzufriedenheit und 
das Vorgehen der Lehrer so entrüstet, daß sie ihrem 
Befremden hierüber in einer Bemerkung zum Protokoll 
Ausdruck gab. Mit StaunenhörtedieVersammlung die 
Mittheilung an, daß die Königl. Regierung zu Danzig, 
welche die Schuldeputation angefragt hat, ob der 
Ausübung des Amtes eines Stadtverordneten durch 
den Hauptlehrer Spiegelberg Bedenken in schuldienst- 
licher Hinsicht entgegenstehen würden, auf die ver­
neinende Antwort Herrn Spiegelberg die Erlaubniß 

'zur Ausübung des Mandats nicht ertheilt 
habe. Löse mir, Graf Oerindnr, diesen Zwiespalt der 
Natur! Zu einer lebhaften Debatte führte die Vor­
lage wegen Anstellung eines Militüranwärters. 
Oberbürgermeister Elditt wollte eine als tüchtig er­
kannte Kraft dem städtischen Dienst sichern, während 
die Aerzte in der Versammlung die Bedenken gegen 
den Gesundheitszustand des Anzustellenden äußerten, 
eine eventuelle Belastung des Pensionsetats ver­
mieden und die Anstellung noch auf ca. 6 Monate 
hinausgeschoben wissen wollten. Diese finanzielle Rück­
sicht war ausschlaggebend für den Beschluß der Ver­
sammlung, der mit großer Majorität gefaßt wurde. 
Eine Petition der Polizeisergeanten um Gehalts­
aufbesserung wurde dem Magistrat zur weiteren 
Veranlassung überwiesen. Zu einer lebhaften 
Debatte führte die Petition der Droschkeneigner, 
welche verlangen, daß der elektrischen Straßenbahn 
die Beförderung großer Gepäckstücke untersagt werde. 
Obwohl von Seiten aller Redner Wohl­
wollen für die Droschkeneigner bekundet 
wurde, so wird für sie aus der Petition 
doch nicht viel herauskommen, da der Straßenbahn 
die Beförderung großer Gepäckstücke, die die 
Passagiere belästigen, schon jetzt untersagt ist und 
es sich lediglich um eine schärfere Anwendung dieser 
Bestimmungen handeln kann. Wie mehrere Redner 
treffend ausnihrten, wird die Straßenbahn besonders 
von ärmeren Leuten zur Beförderung von Gepäck 
benutzt, die sich eine Droschke nicht leisten können 
und daher zu Fuß gehen werden, wenn die Straßenbahn 
ihr Gepäck nicht mehr mitnehmen darf. Die Droschken- 
eignet selbst haben davon keinen Vortheil. 
Daß die Droschkenhalter durch die Straßenbahn ge­
schädigt werden würden, sei von vornherein klar ge­
wesen. Das Bessere ist des Guten Feind. Eine Petition 
der Bewohner der Neuegutstraße um Pflasterung 
der Straße wird insoweit Erfolg haben, als das 
Pflaster renovirt werden soll. Anläßlich der 
Petition der Bewohner des Aeußeren Mühlendamms 
wegen Regulirung des Hommel-Mühlenkanals wurde 
das Vorhandensein eines Uebelstandes seitens des 
Magistrats anerkannt und die Einbringung einer 
Vorlage demnächst in Aussicht gestellt.

Auf das Saalfahren, welches morgen Nach­
mittag in der Turnhalle stattsindet und dessen Er­
trag zu wohlthätigem Zweck verwendet werden )oll, 
weisen wir nochmals empfehlend hin.

Gau-Turntag, Zu dem am nächsten Sonntag 
in Marienburg stattfindeudcp Turntage des liuicieii 
Weichselqaues ist nachfolgendes Programm festgesetzt: 
8 Uhr Vormittags Empfang der Gaste auf dem 
Bahnhof-, 9—11 Ubr Frühschoppen im Ordensbriin, 
11—1 Uhr Gauvorturnerstunde in der Gymnastal- 
turnhalle, 1—2 Uhr gemeinschaftliches Mittagessen 
im Gesellschaftshause, 2—41/ss Uhr Sitzung des 
Gauturntages, woran sich gemüthliches Beisammen­
sein bis zur Abfahrt der auswärtigen Turner an- 
schließt. .

Im Gewerbe-Verein hält am Montag Herr 
Direktor Dr. Nagel den üblichen Vortrag. Das 
Thema lautet: „Ueber Schulreform und Reform­
schule."

Neuer Verein für Ost- und Westpreustett. 
Herr Apothekenbesitzer Segebarth in Zinten erläßt 
in Nr. 8 der „Pharm. Ztg." einen Aufruf zur 
Gründung eines „Vereins der Besitzer und Ver­
walter kleinerer Apotheken in Ost- und Weftpreußen" 
und sagt darin: „Von allen Seiten erhebt sich in 
unserem Stande mit jedem Tage die Klage gegen 
ein hartes, unverdientes Loos, welches uns Apo­
theker getroffen, immer lauter. Der Kampf ums 
tägliche Brot zwingt uns, uns fest zusammen- 
zuschließen" u. s. w.

Vertheilung vou Obstbäumchen. Unter der 
Voraussetzung, daß auch in diesem Jahre die 
Provinzialbehörde wiederum der Westpreußischen 
Landwirthschaftskammer eine größere Unterstützung 
zum Ankauf bezw. zur Vertheilung von Obst­
bäumchen zur Verfügung stellen wird, ersucht die 
Landwirthschaftskammer wiederholt die Zweigver­
eine, bis zum 25. Februar mitzutheilen, wieviel 
Bäume unter den bisherigen Bedingungen seitens 
der Mitglieder gewünscht werden. Es ist nun be­
reits eine Anzahl von Bestellungen eingelanfen, 
und weitere Bestellungen sind zu erwarten;' doch ist 
es fraglich, ob alle Bestellungen werden berück­
sichtigt werden können, da solche noch aus dem Vor­
jahre unerledigt bleiben mußten. Die Landwirth­
schaftskammer kann nur Bestellungen von Vor­
ständen, nicht aber von einzelnen Vereinsmitgliedern 
berücksichtigen.

Eine Neuerung im Fernsprechwesen ist 
durch Bestimmung des Reichspostamts nunmehr zur 
Einführung gelangt. Bei Neuanlagen von Fern- 
sprechanschlüssen werden von jetzt ab die Apparate 
nur mit einem Hörer ausgestattet, jedoch bleibt es 
dem Theilnehmer unbenommen, sich einen zweiten 
Fernhörer selbst anzuschaffen, der auf Wunsch zuni 
Preise von zehn Mark Seitens der Behörde geliefert 
wird unb, in den Besitz des Bestellers dabei über- 
geht. Die Instandhaltung dieses zweiten Hörers 
nebst der Leitungsschnüre übernimmt die Behörde 
gegen eine angemessene Entschädigung ebenfalls.

Ordination. Am 2. Februar findet in der 
St. Marienkirche zu Danzig die Ordination des 
Vikars Rohrbeck zum Hilfsprediger in Zeyer und 
die des Predigtamtskandidaten Bennewitz zum 
Prediger in Neustadt durch den Generalsiiperinten- 
dent statt.

Belohnungen. Dem Hilssschrankenwärter 
Neumann in Elbing ist nach zurückgelegter 
35jähriger ununterbrochener Beschäftigung im Dienste 
der Eisenbahnverwaltung eine Belohnung von 
60 Mark und dem Lokomotivführer Grob in 
Angermünde in Anerkennung seiner Unerschrocken- 
heit und Umsicht, die er bei einem Betriebsunfall 
am 20. November v. Js. auf dem Zentralgüter- 
bahnhof in Stettin dadurch bewiesen hat, daß er 
bei der Einfahrt eines Güterznges in den Bahnhof 
versucht hat, einen Zusammenstoß mit einer in das 
Einfahrtsgleis hineiltgefahrenen Maschine zu ver 
hüten und auf der Maschine verblieben ist, eine 
Belohnung von 40 Mark bewilligt worden.

Falsches Courant- und Papiergeld. In 
neuester Zeit sind ebensowohl falsche 20-, 10 , 5 , 
2- und 1-Markstücke, wie falsche 50-und 20-Pfennig- 
stücke, als auch Nachbildungen von Reichsbanknoten 
zu 100 Mk. und von Reichskaffenscheinen zu 50, 
20 und 5 Mk. wiederholt zum Vorschein gekommen. 
Beim gemünzten Gelde werden die Falsifikate in 
der Regel daran leicht erkannt, daß sie schlecht ge­
rändert sind, sich fettig anfühlen und einen matten 
oder hohlen Klang haben, oder ganz klanglos sind. 
Die Hauptmerkmale der nachgemachten Reichskassen­
scheine und Hundertmarknoten liegen in den Ab­
weichungen bei der Farbe, beim Papier und beim 
Druck. Abgesehen davon, daß der Ton der blauen, 
braunen, grünen und rothen Farben auf den echten 
Scheinen von den Fälschern selten ganz getroffen 
wird, sind auch die Farben, besonders die rothen, 
häufig Wasserfarben und daher leicht verwaschbar. 
Im Papier fehlen die Wasserzeichen; die Fasern 
sind nicht in den Papierstoff eingebettet, sondern 
aufgeklebt oder zwischen die aufeinandergeklebten 
Vorder- und Rückseiten gestreut. Im Aufdruck 
weichen die Buchstaben vielfach von denjenigen auf 
den echten Scheinen ab; besonders auffällig wirkt 
die Strafandrohung, die auf den falschen Scheinen 
durchweg schlecht und undeutlich ist. Auch achte 
man auf die Riffelung der Scheine, die bei den 
Nachbildungen durch meist ungleichmäßig verlaufende, 
mit einer Ziehfeder oder einer Nadel erzeugte Striche 
nachgeahmt wird.

Verhaftet wurde gestern Abend der 17 Jahre 
alte Maurerlehrling Richard Mabel, welcher sich 
selbst denunzirte, als Bettler und Landstreicher 
umhergezogen zu sein. Dem Burschen schien es 
nur darum zu thun zu sein, für einige Zeit ein 
warmes llnterkommen zu erhalten.

Ueberfallen wurde heute Morgen gegen 6 
Uhr eine Brodträgerfrau. Dieselbe war auf ihrem 
Gange vor dem Hause Aenß. Mühlendamm 45c 
angekommen, als ihr ein Strolch den Korb mit 
Weißbrot zu entreißen suchte. Hilferufend floh die 
Ueberfallene auf den Hof des Hauses, wohin ihr 
der Mensch folgte und erst von der Frau abließ, 
alv mehrere Personen hinzueilten. Dem Thäter 
gelang es im Schutz der Dunkelheit zu entkommen.

Schwurgericht zu Elbing.
Sitzung vom 29. Januar.

Der Angeklagte Schulz wird heute durch zwei 
Gefangene unterstützt auf die Anklagebank geführt, 
da er sehr gebrochen ist. Er bittet aber, in der 
Verhandlung fortzufahren und ihm nur das Sitzen 
zu gestatten. Vorsitzender: Sie konnten die Ver­
handlung abkürzen, wenn Sie die Wahrheit einge­
stehen. Angekl.: Ich habe Nichts zu gestehen. 
Es wird in-der Beweisaufnahme fortgefcchreu.

Kämmereikassenrendant Rauendorf: Er kenne 
den Angekl. seit 1894; daß derselbe mit Arbeiten 
überbürdet war, sei ihm nicht bekannt. Er, Zeuge, 
habe in der Voruntersuchung gegen den Angekl. das 
Protokoll geführt, und es sei ihm noch erinnerlich, 
daß der Angekl. speziell erwähnt habe, daß er außer 
den im Bureau vorgesundenen Karten keine andern



ui Verwahrung habe. Bei Revision der vom An­
geklagten geführten Liste über Einnahme und Aus­
gabe von Markengeldern habe sich hernusgestellt, 
daß der Angekl. viel mehr Gelder hinter sich habe, 
als er Marken geklebt.

Journalführer Ems: Er habe in einem Bureau 
gearbeitet, das dicht an das des Angekl. grenzte. 
Im Jahre 1895 habe ihm der Angekl. gesagt, daß 
häufig Marken abspringen, wenn er solche finden 
sollte, so möchte er ihm diese abgebeu. Im Bureau 
des Angekl. habe große Unordnung geherrscht, die 
Karten haben überall umhergelegen.

Arbeiter Floetowski: Er müsse bestreiten, 
daß er Marken aus dem Bureau des Angekl. ent­
wendet habe.

Steuer-Einnehmer Thießen: Er habe wahr­
genommen, daß der Angekl. die Markenkleber häufig 
aufgefordert habe, die Marken fester aufzukleben, 

lie in vielen Fällen abspringen. Er habe sich 
auch selbst in einzelnen Fällen überzeugt, daß 
Marken abgesprungen seien.

Es gelangen hierauf noch einige Karten zur 
Vorlage, in denen ersichtlich die Marken durch An-| 
feuchtung entfernt sind.

Gastwirth Otto Ro einer: Daß bei ihm ein 
häufiger Handel mit abgelösten Marken getrieben 
ist, sei ihm nicht bekannt.

Gerichtssekretär Manthey: Auf Veranlassung 
des Untersuchungsrichters habe er eine Zusammen­
stellung gemacht, wonach der Angekl. an Marken 
für städtische Arbeiter 2c. 813,62 Mk. zu verwenden 
hatte, während er in der That nur 398,26 Mk. 
verwendet habe, so daß er den Betrag von 
415,36 Mk. für sich hatte; von diesem Betrage 
dürften aber 37 Mk. in Abrechnung kommen, welche 
der Angekl. für den Brückengeld-Erheber Hoffart 
wirklich verwendet haben will, was jedoch nicht er­
weislich ist. Betreffs dieses Betrages wird sofort 
die Versicherungs-Anstalt zu Danzig durch den 
Herrn Vorsitzenden telegraphisch angefragt. Dem 
Angekl. wird hierauf die Zusammenstellung zur 
Durchsicht vorgelegt und macht er an einzelnen Be­
trägen Ausstellungen.

Vorsitzender: Angekl., es kommt hier nicht 
auf einige von Ihnen bemängelte Beträge an; 
wenn Ihnen nur ein einziger Fall nachgewiesen 
wird, in dem der Betrag in Marken fehlt, den 
Sie in Ausgabe gebucht haben, dann sind Sie 
schon schuldig; oder wollen Sie es etwa auf eine 
Vertagung ankommen lassen? Hieraus bittet der 
Vertheidiger um eine kleine Pause, um mit dem 
Angeklagten hierüber Rücksprache nehmen zu können.

Es tritt eine Pause von 10 Minuten ein.
Nach Wiederaufnahme der Verhandlung er­

läutert der Vorsitzende dem Angekl. den Kern der 
Schuldfragen.

Der Vertreter der Staatsanwaltschaft empfiehlt, 
ein neues Gutachten aufstellen zu lassen und be­
antragt, eventl. das Verfahren zu vertagen, zieht 
aber bald daraus seinen Vertagungsantrag zurück 
und stellt anheim, in der Beweisaufnahme sortzu- 

sahren. 

Sekretär Bloch: Er habe von der Staats­
anwaltschaft den Auftrag erhalten, den Betrag der 
fehlenden Marken in den asservirten Karten fest­
zustellen. Diesen Betrag habe er auf ca. 2270 Mk. 
festgestellt.

Auch diese Feststellung wird von dem Angekl. 
bemängelt.

Es wird hierauf eine Durchsicht der an der 
Gerichtsstelle vorhaudenen Karten vorgenommen.

Nach erfolgtet Durchsicht stellt der Vertheidiger 
den Antrag auf Vertagung, um dem Angeklagten 
Gelegenheit zu geben, sich über die Gutachten von 
Rauendorf und Bloch zu informiren und neue Be­
weise anzütreteu, daß er die fehlenden Marken 
wirklich geklebt habe, und ferner neue Gutachten 
aufstellen zu lassen.

Es wurden hierauf noch dem Angekl. ein Theil 
der vorhandenen Karten vorgelegt, in denen Marken 
fehlen. Angekl. stellt wiederholt die Behauptung 
auf, daß die Marken abgesprungen seien, und ver­
zichtet auf fernere Vorlegung von Karten, 
beantragt aber Ladung fernerer 3 Zeugen und 
Vernehmung derselben dafür, daß er in Marken 
diejenigen Beträge verwendet habe, die in der Auf­
stellung des Rend. Rauendorf bezüglich dieser Per­
sonen als nicht nachgewiesen bezeichnet sind und daß 
die Personen bei ihrem Austritt aus dem städtischen 
Dienste von ihm eine Quittungskarte erhalten haben, 
die bis zum Tage der Entlassung orduuugsmäßig 
beklebt war. Ferner beantragt er, die sämmtlichen 
bei der Versicherungsanstalt zu Danzig befindlichen 
Karten dieser Personen zur Stelle zu schaffen.

Die Königl. Staatsanwaltschaft beantragt 
hierauf, durch HerruRauendorf diejenigen defraudirten 
Beträge feststellen zu. lassen, welche in der Auf­
stellung für die drei angegebenen Zeugen enthalten 
sind.

Inzwischen wurde zur Vernehmung des Beige­
ordneten Stamm aus Marienburg geschritten. 
Zeuge bekundet, daß er auf Anordnung des Herrn 
Bürgermeisters Sandfuchs eine Geschäfts - Revision 
bei dem Angekl. vorgenommen, bei welcher er wahr­
genommen habe, daß in einzelnen Karten sehr 
leicht die Marken absprängen. Im Uebrigeu sei 
ihm nur bekannt, daß der Angekl. in sehr unglück­
lichen Familien-Verhältnissen gelebt habe.

Rendant Rauendorf: Er habe festgestellt, daß 
wenn die Angaben des Angekl. richtig seien, sich der 
Fehlbetrag um 136 Mk. 40 Pf. verringern würde.

Die Königl. Staatsanwaltschaft stellt nunmehr 
dem Gerichtshöfe die Vertagung anheim.

Der Gerichtshof zieht sich zur Berathung zurück 
und erklärt der Herr Vorsitzende: Nach den Er­
klärungen der Kgl. Staatsanwaltschaft und nach 
der Auffassung des Gerichtshofes ist für die weitere 
Verhandlung davon auszugehen, daß die Thatsachen, 
welche der Angeklagte unter Beweis gestellt hat, als 
wahr unterstellt werden. Der Vorsitzende spricht 
die Erwartung aus, daß die Herren Geschworenen 
bei der Prüfung der ihnen vorzulegenden Fragen 
gleichfalls von der Voraussetzung ausgehen werden, 
daß diese^Thatsachen wahr seien, da andernfalls 

Fragen und Anträge der Herren Geschworenen jetzt 
erwartet werden.

Es wird in der Verhandlung weiter forgefahren 
und zu dem Fall Rofenthal geschritten.

Rosenthal ist Pfandleiher in Marienburg und 
hat die Verpflichtung, den Ueberschuß aus dem 
Auktions-Erlös für die verfallenen Pfänder an die 
Kämmerei-Kasse abzuführen. Rosenthal soll nun 
im Jahre 1894 den Ueberschuß von 13,58 Mk. 
nebst dem Auktionsprotokoll dem Angekl. übergeben 
haben. Der Angekl. bestreuet, das Geld erhalten 
zu haben.

Zeuge Rosenthal: Er habe im Jahre 1894 
dem Angekl. den Ueberschuß von 13,58 Mk. mit 
Auktionsprotokoll übergeben, der ihm versprochen 
habe, das Geld an die Kämmereikasse abzuführen. 
Später sei ein Käser Jost zu ihm gekommen, und 
habe den Ueberschuß von 3 Mk. von ihm verlangt. 
Er (Zeuge) habe sich sodann zum Angekl. begeben, 
welcher ihm gesagt habe, er solle die Adresse bringen, 
dann würde er das Geld abschicken.

Hiermit ist die Beweisaufnahme erschöpft.

Telegramme.
Berlin, 29. Januar. (Abgeordnetenhaus.) 

Der Abgeordnete Ehlers (fr. Vg.) hält der Rechten 
die gestrige Haltung gegenüber dem Abgeordneten 
Gothein vor, die gegen den feinen Ton verstoße. 
(Unruhe rechts.) Redner vertheidigt Gotheins Aus­
führungen über die Kommunalabgaben und meint 
bezüglich der gestrigen Ausführungen des Ministers 
von Hammerstein, daß die Entwickelung abzu- 
warten sei.

Wien, 29. Januar. Kaiser Wilhelm ließ durch 
ein Mitglied der deutschen Botschaft auf den Sarg 
des Kronprinzen Rudolph einen prachtvollen Kranz 
niederlegen, dessen Schleife die Inschrift trägt: 
„Seinem treuen Freunde Kaiser Wilhelm II."

Wien, 29. Januar. Feldmarschall-Lieuteuant 
vou Ebner - Eschenbach, Gemahl der bekannten 
Schriftstellerein, ist gestorben.

Prag, 29. Januar. Die im Vorjahre ge­
wählte Adreßkommission des Landtages ist für 
Dienstag neuerdings einberufen worden.

Prag, 29. Januar. Der Verein „Narodni 
Obrani" ist neben 7 Zweigvereinen wegen lieber- 
schreitung seines Wirkungskreises von der Statt­
halterei aufgelöst worden.

Belgrad, 29. Januar. Der Miuisterrath be­
suchte in corpore den Kommandanten des aktiven 
Heeres, König Milan, in der Kommandantur. 
Der Ministerpräsident begrüßte den König mit 
warmen Worten, in welchen er den Dank aus- 
sprach, daß König Alexander das für die Einheit 

und Förderung des Heeres so wichtige Ober­

kommando wiederum geschaffen und dem König 
Milan anvertraut habe. Der Ministerrath werde 
mit allen Kräften ihn, Milan, in der Erfüllung der 
Aufgabe unterstützen. Milan dankte der Regierung, 
mit deren Hilfe er bestrebt sein werde, das Heer 
auf der Höhe der modernen Anforderungen zu er­
halten. Hierauf fand die Einweihung der 
Kommandantur durch den Metropoliten statt, der 
auch König Alexander beiwohnte. Nach der Ein­
weihung stattete König Milan dem Metropoliten 
und dem Ministerrathe Besuche ab.

Petersburg, 29. Januar. Das Ministerium 
des Innern hat einen Gesetzentwurf ausgearbeitet, 
wonach die Gouvernements Wilna und Grodno die 
allgemeine russische Semstwo-Organisatiou erhalteu 
sollen.

Washington, 29. Januar. Der Senat nahm 
mit 47 gegen 31 Stimmen die vom Senator 
Teller eingebrachte Resolution an, in welcher erklärt 
wird, daß die Bonds der Vereinigten Staaten so­
wohl in Gold, wie in Silber zahlbar sind.

Bombay, 29. Januar. Reuter-Meldung. Die 
Schutzmaßregeln gegen die Pest führten in Sinnar 
bei Nasir einen bedenklichen Aufruhr herbei. Der 
Pöbel tödtetc die Hospitalgehilfen und brannte das 
Lager nieder, wo sich die Kranken abgesondert be­
fanden. Das Postamt wurde zerstört, die Tele­
graphendrähte zerschnitten. Die Schutzleute gaben 
Feuer. Einige Personen wurden verwundet.

Berlin, 29. Januar, 2 Uhr 25 Min. Nachm.

mp.

Preise der Conrtzmakler.
Spiritus 70 loco........................................
Spiritus 50 loco........................................

28.,1. |
103,70
103,70
97.40

103,60
103,60
97,90

100,30
100,40
103,50
103.50
170,15
216.50

94,20
63,80
94.40

201,80
120 00

29.11.
103,70
103,70
97,40

103,70
103,70
98,00

100,50
100.40 
103 60
103.40 
170,10 
216 75

94,20
63,80
94,20 

203,00 
120,00

Börse: Schwächer. Cours vom 
3i/z pCt. Deutsche Reichsanleihe . . . 
3*/2 PCt. „ ..........................
3 pCt. „ „ . . .
3i/s pCt. Preußische Consols . . . . 
31/2 PCt.
3 PCt..............................
31/2 PCt. Ostpreußische Pfandbriefe . 
3Vi pCt. Westpreußifche Pfandbriefe 
Oesterreichische Goldrente ....
4 pCt. Ungarische Goldrente . . .
Oesterreichlsche Banknoten .... 
Russische Banknoten.........................
4 pCt. Rumänier von 1890 . . . 
4 pCt. Serbische Goldrente, abgesten 
4 pCt. Italienische Goldrente . . . 
Disconto-Commandit.........................
Marienb.-Mlawk Stamm-Prioritäten

Königsberg, 29. Januar, 12 Uhr 46 Min. Mittags. 
>Bon Portatius <fc ©rothe, 

Getreide-, Woll-, Mehl- u. Spirituscommissionsgeschäft.) 
Spiritus pro 10,000 1,0/0 excl. Faß. ___

Loco nicht contingentirt........................ 40,20 .4k Bries
Januar.................................................. 40,20 Jk Brief
Loco nicht contingentirt........................ 39,30 Jk Geld
Januar.................................................. 39,20 .4k Geld

Kirchliche Anzeigen.

Am 4. Sonntag nach Epiphanias.
St. Nieolai-Pfarrkirche.

Vorm. 93/4 Uhr: Herr Kaplan Kranich.

Evangelische Haupt-Kirche zu 
St. Marien. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Bury. 
Vorm. 93/4 Uhr: Beichte. 
Vorm. IP/2 Uhr: Kindergottesdienst. 
Nachm. 5 Uhr: Herr Pfarrer Weber.

Heil. Geist-Kirche.
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Weber.
Neustadt. Ev. Pfarrkirche zu Heil.

Drei-Königen.
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Riebes. 
Vorm. 93/4 Uhr: Beichte.
Vorm. ll3/4 Uhr: Kindergottesdienst. 
Nachm. 5 Uhr: Herr Pfarrer Selke. 

Vereinssaal der Herberge zur 
Heimath.

Eingang Baderstraße. 
Mittwoch, Abends 5 Uhr: Bibel- 

st u n d e. Herr Pfarrer Malletke.

St. Annenkirche. 
Vormittag 10 Uhr: Herr Pfarrer Selke. 
Vorm. 9x/2 Uhr: Beichte. 
Vorm. 113/4 Uhr: Kindergottesdienst. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Malletke.

Heil. Leichnam-Kirche.
Vorm. 10 Uhr: Herr Superintendent 

Schiefferdecker.
Vorm. 93/t Uhr: Beichte 
mT’ VAÄ Kindergottesdienst.
Nach". 2 Uhr: Herr Prediger Beraan.

St. Pauluskirche.
Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Knopf. 
Nachm. 3 Uhr: Mtsstonsstunde.

Resormirte Kirche.
Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Dr. 

Maywald.
Mennoniten-Gemeinde.

Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Harder. 

Evangelischer Gottesdienst der 
Baptisten-Gemeinde.

Vormittags 9>st Uhr: Herr Prediger 

Horn.Nachmittags 4^2 Uhr: Herr Prediger 

Hinrichs.Jünglings-Berein Nachm. 3—4 Uhr. 
Donnerstag, Abends 8 Uhr: Herr-

Prediger Hinrichs.
In Wolfsdors-Niederung.

Vormittags 9 Uhr, Nachmittags 2 Uhr: 
Andacht.

Evangelisch-lutherische Gemeinde in 
der St. George-Hofpitals-Kirche.

Vormittags 9*/2, Nachmittags 2'st- Uhr: 
Herr Pastor Wichmann aus Danzig.

Elblnger Standesamt.
Vom 29. Januar 1898.

Geburten: Kutscher Franz Schön- 
feldt S. — Arbeiter Josef Kern T. — 
Arbeiter Friedrich Reinert T. — Mau­
rergeselle Robert Kohlert T.

Aufgebote: Käser Friedrich Ho- 
wald-Stutthof mit Auguste Kouig-Elb.

Eheschliestungen: Fabrikarbeiter 
Carl Stürmer mit Martha Hapke.

Sterbefälle: Schuhmacher Friedr. 
Thal S. P/2 I. — Arbeiter Franz 
Ehlert 53 I. — Arbeiter-Ww. Charl. 
Schirrmacher, geb. Ebert 80 I.

Auswärtige 
Familien-Nachrichten.

Gestorben: Frau Rosalie Dräger, 
geb. Hardt-Danzig. — Frau Anna 
Peter, geb. Leichnitz-Dauzig. — Frau 
Renate Adelgunde Schnitz, geb. 
Barendt-Dirschau. — Herr Rentier 
Kaufmann Cohn-Neumark Westpr. — 
Frau Bertha Schäfer, geb. Dobu- 
schinski-Gr. Plehnendorf.

Durch deu hiesigen Königl. Kreis­
thierarzt ist festgestellt, daß zwei dem 
Gerbereibesitzer Karl Liedtke, Aeuß. 
Mühiendamm Nr. 40 hierselbst wohn­
haft, gehörige Pferde mit der Räude 
behaftet sind.

Elbing, den 29. Januar 1898.

Die Po!izcivcLwaltttttg. 
gez. Elditt.

Konkursnachrichten.
Meldungen beim Amtsgericht des Wohn­
sitzes des Konkursschuldnes, bezw. beim in 
Klammer bcigesügten. M. bedeutet Meldefrist.

T. Prüfungstermin.
Färbereibesitzer August Kulick, Allen- 

stein. Verwalter Rechtsanwalt Neu- 
mann. M. 25. 2. T. 7. 3.

Bauunternehmer Stanislaus und Jo­
hanna, geb. Kopczh.iska, Guybowski« 
fche Eheleute, Kulmsee. Ver­
walter Rechtsanwalt Lewinsky. 
M. 15. 4. T. 29. 4.

«aufnwnn Otto Rudolph Steinert (F. 
R. -Ltemert"), Lyck Verwalter 

Kaufmann Joseph £ein. M. 8. 3.

Schuhmachermeister Gnstav Kuhrau 
Wehlatt. Verwalter Kaufmann 
Adolf Mohr. M. 22. 3. T. 12. 4.

♦W’TetcÜung sucht, abonnire unsere 
W „Allgemeine Vakanzen-Liste".
W. Hirsch Verlag, Mannheim.

100
100
100
100
100
100
100
100

3.50.
4-.
4.50.
4.80.
5,00.
5,60.
5.80.
6,-.

Kolossalen
Erfolg erziele ich überall mit meinen

Holländischen Zigarren.
Amerigo .... 100 St. M. 3,—. 
Loretta . . . .
Nelly......................
Dona Pilar . . • 
La Corona, kl. Fayon 
La Palma .... 
Hermes .... 
Backbord .... 
Germania ....

Höhere Preislagen bis
100 St. Angabe ob leicht, mitte! oder 
kräftig. Versand Nachnahme b. 500 St. 
franko.

Mk 15. per

kräftig. Versand Nachnahme b. 500 St.

F. Frank, Wesel
Reinecke’s Fahuellfilbrik

Hannover.

Kckauniinllchlllls.
Bei dem unterzeichneten Gericht sind 

folgende letztwillige Verfügungen seit 
länger als 56 Jahren niedergelegt, 
ohne daß die Publikation derselben 
nachgesucht und dem Gericht von dem 
Leben oder dem Tode der Testatoren 
etwas Zuverlässiges bekannt geworden 
ist:

1. Das Testament des Schäfers 
Johann Kroll in Böhmisch- 
gnt vom 5. Januar 1841,

2. das wechselseitige Testament der
Eigeukäthner Michael und
Christine geb. Schulz -
HranJt'schen Eheleute in Serpin 
vom 6. Februar 1841,

3. das Testament der unverehelichten 
Christine Gehrke in Bäh- 
Mischgut vom 22. Februar 1841.

4. das Testament der Wittwe Mag- 
dalene Voller* geb. Alkewitz 
in Tolkemit vom 28. September 
1841.

Gemäß § 218, Titel 12, Theil I 
des Allgemeinen Landrechts ergeht hier­
durch au die Interessenten die Auf­
forderung, die Publikation dieser letzt­
willigen Verfügungen nachzusuchen.

Falls sich innerhalb 6 Monaten 
Niemand meldet, der ein Recht auf die 
Publikation anzutragen, nachweisen kann, 
wird die Eröffnung seitens des Gerichts 
erfolgen und demnächst gemäß § 219 
bis 221 a. a. O- verfahren werden.

Elbing, den 18. Januar 1898.

Amtsgericht II.

KSnigsberger Pfcrdk-bvttmc

10
MOll lWMlk WjiW,

1.0086 ä | Mark.
II 1.0086 * 10 Mark.

darunter
eine 4spännige,

ferner

47 
edele Ostp; eussisc.be 

Reit- und Wagenpferde 
(zusammen 68 Pferde)

sind die

Haupt-Gewinne
der diesjährigen

Pferde-Lotterle.
Ziehung

unwiderruflich am 25. Mai 1898.

Kost I IM. II Kost I»M.
Loosporto 10 Pf., Gewinnliste incl.

Porto 20 Pf.

Behufs Erhöhung der Ge­
winn-Chancen empfiehlt es sich, 
mehrere Loose (auf Wunsch in 
verschiedenen Tausenden) zu 
bestellen.

10 Equipagen:
1 elegante Doppel - Kalesche 

mit einem Viererzuge be­
spannt,

1 elegantes Coup6 mit zwei 
Pferden bespannt,

1 Halb wagen mit 2 Pferden 
bespannt,

1 Kavalierwagen mit 2 Pferden 
bespannt,

1 Jagd wagen 2 spänuig,
1 Herren-Phaetou 2 „
1 Parkwagen 2 „
1 Amöricain,
1 Ponny-Gespann,
1 Selbstkutschirer, 
alle compl. geschirrt zum Abfahren. 
47 edele Ostpreussische Luxus- 

und Gebrauchspferde.
Ferner

2443 mittlere und kleinere, 
leicht verwerthbare 

massive
Silber-Gewinne,

empfiehlt und versendet zusammen 58500 Gewinne. 
___' -I____ "7 <Expedition der „Altpreussischen Zeitung‘.

Töchter-Pensionat und Wirthschafts-Institut 
von Ph. Beauvais & E. Lentze, 

gegründet 1881
Brcslau, Kaiser Wilhclmstratzr 120, Part. u. I Etage. 
Gleich Praktische wie wissenschaftliche Ausbildung junger Mädchen 

höherer Stünde.
Haushaltnngskunde. Prakt. Kochen einfacher und feinster Gerichte. An­

leitung zu allen wirthfchafilichen Beschäftigungen. Theoretische Vorträge. 
Wissenschaftliche Fortvildnnq. Deutsch, Französisch, Englisch. Kunstgeschichte. 
Harrdarbeitslehre. Stricken, Wäschenähen, Phantasie Arbeiten, Musik-, Mal- 

und Tanz-Unterricht.

C^+C

44752

eussisc.be


und

4.

m

Herrn

11.

Stadt-Theater

1.
2.
3.
4.

2.
3.

6.
7.
8.
9.

(10 Jahre später.) Thomas Antifer. 
In Maskat.

5.
6.
7.
8.
9.

10.
11.
12.

13.

Februar,

JVummerirter Platz . . . . 
Unnummerirter Platz . . . 
Familienbillets (3 Stück) . .

Eröffnung der Kasse 3^2 Uhr.

5. Unterseeischer Vulean. 
Unterseeischer Wald. 
Tropfstein-Formation. 
Meeresflora.
Untergang der Insel St. Julia. 
St. Malo.

statt.
Tischkarten sind bis zum 31. Januar 

Abends bei unserem Oeconomen Herrn 
Schmidt zum Preise von 1,25 Mk. zu 
haben, während sie später 1,50 Mk. kosten.

Das Comitee.

Mk.
99

99

Ende 6 Uhr.

I

+ I 
t 
t 
r 
r
I 
t 
t

* I* I 
l

RlnLerfleck.
Heute, Sonnabend und Sonntag: 

gr Z'chmniilvaffklu Ä 
L. Fieischauer, Schiffsholm.

Mlfcl'-fti Efet tu 1886
zum Besten des

hiesigen Diakonissenhauses 

den 30. d. M„ Nachmittags 4 Uhr, 
der städtischen Turnhalle.
W Billets "M

sind zu haben bei:
A. Wittig, Heilige Geiststrasse, 
C. F. Krayse, Friedrichstrasse, 
sowie Nachmittags an der» Kasse.

. . 1,00

. . 0,50
. . 1,00

U

Sonntag, den 30. Januar 1.898:
(Dutzendbillets ungültig.)

Novität! Zum 1. Male. Novität!
(Mit vollständig neuer Ausstattung in Deeorationen, Möbeln, Requisiten 

Costümen.)

Die Millioneninsel.
Großes Ausstattungsstück mit Gesang und Tanz in 15 Bildern nach Jules Verne 

von Willibald Wulst und Carl Pander. Musik von Leo Fall.

1. Bild: (Vorspiel.) Das Geheimnis des Paschas.

Im Maltheser Viertel zu Tunis. 
Die Seeräuber der Majumba-Bay. 
Im brennenden Urwald. 
Der dritte Erbe. 
Kerr-Kerraja. 
Antifers Traum.
In Amalfi.
Der Gefangene von Dongola.

Die Reise M der ÄlliouemnftL

AeLZSMee A
Dienstag, den 1.

Abends Th Uhr,

CONCEPT
der Kapelle des 1. Ostpreust. Gre­

nadier-Regiments (König 
Friedrich I.) Nr. 5

unter Leitung des Königl. Musik-- 
dirigenten Herrn Theil.

Nach dein Concert findet

J. 0. Ei. T. 
Gut-T emplen-Orden. 
Sonntag, den 30. Januar 1898, 

Abends T\-2 Uhr, 
im Speisefaal des 

„Hotel Deutsches Haus" 

DjsknsfilHiS-Altkiid 
Über Zweck, Ziel und Thätigkeit 

des Ordens. 
Gäste find willkommen. 

Der Vorstand 
der „Fest und Treu"-Loge Nr. 91.

werden sauber hohl 
geschliffen

ßW" Gewerbehaus.
Sonntag, den 30. und Montag, den 31. d. M., sind 

sämmtliche Vergnügungsräume an geschlossene Gesell- 
schast vergeben.______________ A. Speiser.

Gewerbeverein.
Montag, 31. Januar, 8 UhrAbds.,

Vertrag
des Herrn Director Dr. iVagel: 

„Ueber Schulreform uud 
Reformschule." 

Der Vorstand.

tf 1

(Wandel-Dekoration.)
Das Innere einer Höhle.
Korallenriff.
Versunkenes Schiff. 
Versunkene Stadt.

14. Bild: Die Heimkehr nach
15. „ MT Apotheose. "1

Sämmtliche 15 neuen Deeorationen, Maschinerien und Requisiten sind vom 
Decorationsmaler I. St. Perges in Cöln a. Rh, sämmtliche Costüme in dem 
Atelier von Fräulein Pauline Hallmann in Berlin angefertigt.

Ueber 100 MiMirkcnde.

W Eg finden nvr 7 Anfinhrnnsen Hatt "W
Montag und Dienstag: Dieselbe Vorstellung.

___________________ Ausa»g 7 Uhr._______________________

I << 

Kinst-Bii-Fahren: 
des

n

- Zu haben
in den meisten Colonialwaaren-,Droguen- 

und Seifen-Handlungen.

aa Eine ältere Frau DW 
Wünscht Stelle zur Führung der 
Wirthschaft bet einzelnen Herren, 
wenn auch mutterlose Kinder zu 
erziehen. Offerten unter 200 an die 
Exped. dieser Zeitung erbeten.

c». 19000 Mark
Kindergelder auf sichere Hypothek zu 
begebeu. Zu erfragen bei

Johannes Müller,
Reiferbahnstraste 22,

Total-Ausverkaus.
Da mein Lager bis Anfang Februar im Ganzen Versauft ist, so 

gebe ich noch bis zn der Zeit die Waaren
zu jedem annehmbaren Preise

(bis zu dem im Ganzen erzielten Verkaufspreise) ab.
Auch sind die Repositorien und Lagercartons zu verkaufen.

Paul Rudolphy Nfl.,
Nr. 42. Fischcrstraste Nr. 42.

Donnerstag, den 3. und Freitag, den 4. Februar, Abends 8 Uhr, 
im Casinosaales

Zwei grosse populäre 
Experimental «Abende 

für Damen und Herren von

G. Dähne.
I. Wellen u. Strahlen elekt. Kraft. Zusammenhang von Licht, 
Wärme und Elektricität. Die Grundlagen der neuen Anschauungen über 
Elektricität, erläutert durch die Epoche machenden Experimente von Hertz, 
Tesla u. A. Telegraphie ohne Draht.
II. Spektral-Analyse der Elemente u. der Himmelskörper. 
Krumme Lichtstrahlen und die scheinbare Gestalt der Sonne.

Beide Abende Mk. 2,50; 1,50 (Schüler Mk. 1,00). Ein Abend Mk. 1,50; 
1,00 (Schüler 0.70). Karten in Meissner’s Buchhandlung und am Eingänge

ff. Rum
zum Thee und Grog, 

MM" sehr beliebt, HDM 
offerirt von Mark 1.25 pro Liter an

W. Bensch, Berlin 8. 53. 
Probegebinde v.6Lt. an nur geg.Nacbn.

ist das beste und im Gebrauch billigste 
und bequemste

Waschmittel 
der Welt.

Man achte genau auf den Namen 
„Dr. Thompson“ 

und die Schutzmarke „Schwan66.

Tiegenhöfer

Biere ssig.
Julius Anke,

t funden. Gegen Be-
a lohnung abzuholen

Kl. Rosenstraste 4.

10-13000 Mk. 
zur sicheren Stelle gesucht. Näheres 
b» J. Entz,

Junkerstraste 1Q, I.

nur* neue, moderne Sachen,
habe ich bei der Inventur bedeutend zurückgesetzt und gebe dieselben zu fabelhaft billigen Preisen ab. 

Reinwolllene Cheviots, schwarz und farbig, doppeltbreit, Mtr. 50 Pf.,
Reinwoll. Armure-Crepes, schwarz u. farbig, schwere Qual., doppelbr., Mtr. 75 Pf. bis 1,00, 
Reinwollene Epingles, schwarz und farbig, eleganter Stoff, doppeltbreit, Mtr. 1,00—1,80, 
Reinwollene Cheviots und Granits, extra schwer, doppeltbreit, Mtr. 1,20-2,00, 
Reinwollene Fantasiestoffe, englischer Geschmack, doppeltbreit, Mtr. 90 Pfg. bis 1,75, 
Reinwollene Caros in allen Earbenstellnngen, doppeltbreit, Mtr. 1,00—2,00.

Elegante Robenstoffe, schwarz und farbig, in grosser Auswahl sehr billig. 

Reste und einzelne Kleider unter Selbstkostenpreis.

Damen- und Kinder-Mäntel
zu Spottpreisen. W8

Buck^kiaiS. Anfertigung von Herrengarderobe
unter Garantie für tadellosen Sitz.

MMirtks Zimmer 
mit voller Pension sucht ein anständiger 
jungtr Mann per 1. oder 15. Februar. 
Offeilen unter R. 201 an die Exped. 
der „Alipr. Ztg." erbeten.

Aiuüuyu,
mit) vieles Andere zu jedem annehmbaren Preise verkauft.

Albert Dyck,
Alter Markt 10/11. Ecke Lange Hinterstratze.

Dr. Thompson’s 
Seifenpulver 

"brTHOMPSON'S.

w__________
Ortsverein der Tischler.

Unser langjähriges Mitglied Ernst 
Piihlke ist nach langem Krankenlager 
gestorben. Derselbe war stets ein braver 
Genosse und Förderer des Vereins. 
Sein Andenken ble bt bei uns in Ehren. 
Die Beerdigung findet Sonntag, den 
30. d. M., Nachmittags 2l/s Uhr, vom 
Trau er Hanse, Alte Grabenstallstraste 
Nr. 30a aus statt. Sämmtliche Mrt- 
glieder werden ersucht, zur Folge zu 
erscheinen. Antreten 21/t Uhr im „Ge- 
werbehause".

Der Vorstand.________

Eine herrfchaftl. Wohnung 
aus 4 Zimmern bestehend, zum 1. Apn! 
zu vermiethen Fischerstraste 9.

solide Agenten
welche Privatkundschast besuchen cngagiren 

bei höchster Provision überall

Grüssner£Co.,|Un*
Hokzronleaux- u. Jalonflefabrik.

Inventur-Ausverkauf.
Nach beendeter Inventur werden

früher Mtr. 75 Pfg., jetzt Mtr. 45 Pfg., 

Damenmäntel, früher 12 Mk., jetzt 6 Mk.,
früher 6 Mk., jetzt 3 Mk., wie auch

II

Hiermit die ergebene Anzeige, daß ich mein

Mal erges eh äst
nach

Herrr«ßri>it ür. 15
verlegt habe.

Gustav Demuth, Malermeister. Alt-Teschrn
ist wegen Todesfall billig zu verkaufen. 
^ Näheres bei Schniggenberfl in 
Ävchmauch bei Göttchendorf, Kreis 
Pr. Holland, Ostpreußen.

Unitd Zu verkaufen WoU-Biu Dllllö weberstraste Nr.il.
Zu erfragen 2 Treppen. __________

1 Paar verpaßte, fast neue Halb- 
schnhe zn verkaufen

Brandenbnrgerstraße 33, hinten.

. ritt

zu

' SEIFEN-PULVER

8

676589
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Altzre^ischni Zeitilig.

Abing, den 30. Januar 1898.

Von Nah und Fern.
* Bismarck und Schweninger. Von dem 

ersten Zusammentreffen des Fürsten Bismarck und 
seines Arztes, des Dr. Schweninger, erzählt man 
sich in „Berliner unterrichteten Kreisen" folgendes 
unverbürgte Geschichtchen: Nachdem der Kanzler 
dem Doktor eingehend von seinem Leiden berichtet, 
fing dieser zu fragen an, und zwar derartig viel, 
daß der Fürst ungeduldig im Kommandoton ausrief: 
„Fragen Sie nicht so viel!" Sehr ruhig antwortete 
darauf Schweninger: „Wie es beliebt, Durchlaucht, 
aber wenn sie kurirt werden wollen, ohne daß man 
fragen darf, so müssen Sie einen Vieharzt zu Rathe 
ziehen, der kurirt ohne zu fragen!" Der Fürst 
wußte vor Erstaunen über diese Sprache zunächst 
nichts zu erwidern, endlich versetzte er: „Nun, dann 
fragen Sie getrost weiter, aber ich erwarte von 
Ihnen, daß Sie als Arzt ebenso Bedeutendes leisten, 
wie als Grobian!"

* Fürstliche Backfische. Des „Backfischchens 
Traum", des jungen Mädchens Sehnen ist der 
erste Ball. Im guten Mittelstände ist wohl der 
erste Ball wirklich eine rechte Lust, — ob auch 
bei Hose, das ist doch recht fraglich, denn Dame 
Etikette „verdünnt" die Freude gewaltig. Auf 
die alsbald majorenn werdende Königin Wilhelma 
der Niederlande, die zum ersten Balle einige 
Hundert Celebritaten des Landes vorgestellt erhielt 
und dann die Polonaise mit ihrem hochbejahrten 
ersten Regentschaftsmitgliede, weil es so die Eti­
kette verlangt, „tanzen" konnte, machte vielleicht 
der Hosball nicht den gewaltigen Eindruck, wie bei 
einer Schönen von 16 bis 18 Jahren aus der 
besseren Bürgerswelt. Die 16jährige Erzherzogin 
Elisabeth von Oesterreich, des Kronprinzen Rudolf 
hinterlassene Tochter, durfte sich einstmals einen 
Hofball , ansehen. Nicht zur Succedenz berufen, 
hat sie die ersten Äallfrenden trotzdem wohl besser 
genossen, als Niederlandens Königin. Im Nächst- 
jahre wird Erzherzogin Elisabeth mittanzen dürfen.

* Die Damen der englischen Königs­
familie sind große Blumenfreundinnen. Die 
Königin liebt besonders Maiglöckchen und Veilchen 
Diese schmücken stets ihre Gemächer. An ihrem 
Geburtstage, zu Weihnachten und Neujahr erhält 
die Königin von ihren Verehrern, welche ihre Sieb- 
lingsblume kennen, sie in großen Mengen zuge- 
sandt. Das Veilchen ist bekanntlich auch die Lieb­
lingsblume der Kaiserin Friedrich. Wenn die 
Kaiserin in England weilt, so kommt es häufig 
vor, daß ihr Veilchen zugeschickt werden, „zum Ge­
dächtniß ihres geliebten Gatten." Die Herzogin 
von York liebt außer Maiglöckchen besonders York« 
Rosen. Die größte Blumenfrcundin der Königs- 
faniilie aber ist die Prinzessin von Wales. Ihre 
Gemächer sind stets voller Blumen und Topfge­
wächse. Auch der Prinz von Wales ist fast nie 
ohne ein Sträußchen im Knopfloche.

* Wie man in Kiaotfchau lebt. ^em Brief 
eines in Kiaotschau stationirten deutschen Matrosen 
entnehmen die Augsburger _ Neuesten Nachrichten 
folgende Mittheilungen: „Unsere Lage in Kiaotschau 
ist keineswegs so unerquicklich, une wir uns vorge- 
stellt haben. Der Platz ist günstig gelegen, unsere

Was aus Monfikur Reymonds 
Traumen wurde.

Humoristische Erzählung von Hedwig Hoepfner. 
(Schluß)

Mr. Reymond fand auch feine Ruhe; der neue 
Schlag, der ihn eben getroffen hatte, war zu stark 
gewesen. Die schwüle Luft, welche im Zimmer 
herrschte, erstickte ihn fast. Also hinaus in den Garten!

Mechanisch schritt Mr. Reymond auf den Zaun 
zu und blickte über denselben hinweg, die Straße 
entlang.

„Bon jour, Freund Reymond!" tönte es da an 
sein Ohr.

Erschrocken fuhr er aus seinen Gedanken empor 
und blickte auf. Vor ihm standen zwei Herren, 
Freunde, denen er noch gestern von seiner Freude 
und Erwartung erzählt hatte.

„Nun, lieber Freund, wir können wohl gratu- 
liren?" fuhr der eine fort. „Der Schwiegersohn 
ist ja schon abgereift, wie ich zufällig bemerkt habe. 
Da ist wohl alles in Ordnung?"

Der Aerger schlug noch einnial hoch über Mr. 
Reymond zusammen.

„Jawohl", lachte er ingrimmig, „es ist ja 
alles in Ordnung; Sie können mir gratuliren. 
Nur täuschen ete sich in der Person des Schwieger­
sohnes. Nicht Mr. Leroc, sondern Dr. Schmidt ist 
der Verlobte meiner Tochter Jeanne!"

„Ah, in der That! Ist es möglich!" stotterten 
die beiden, denen vor staunen der Athem schier 
verging. „Run, dann besten Glückwunsch, lieber 
Reymond, und verzeihen Sie, wenn wir uns ver­
abschieden. Wir haben es eilig!

Damit liefen sie davon, sie bräunten darauf, 
ihren Gattinnen und Bekannten diese unerhörte 

Neuigkeit mitzutheilen. m t ,
Als sie sich entfernt hatten, sank Mr. Reymond 

wie gebrochen auf eine Gartenbank. Es war iym 
jetzt erst zum Bewußtsein gekommen, was er ge­
sagt hatte.

Sollte er die beiden, die noch sichtbar waren, 
zurückrufen und ihnen sagen, daß das Ganze nur 
ein unüberlegter Scherz gewesen sei, von dem sie 
keinen Gebrauch machen dürften?

Pein, lieber würde er sich die Zunge abgebissen

Schiffe ankern gut, wir haben nicht weit aus Land 
und haben Arbeit in Hülle und Fülle, um in dem 
verwahrlosten Rattennest nur einmal den größten 
Morast aufzuräumen. Wir sind fast alle Tage am 
Land und haben mit den bezopften Söhnen des 
himmlischen Reiches unser größtes Gaudium. In 
ganzen Haufen umschwärmen sie uns, in seligem 
Nichtsthun schwelgend. Gierig verfolgen sie jeden 
von uns verzehrten Brocken Zwieback bis zum Magen 
und machen köstliche Sprünge, wenn ihnen der 
Eine oder Andere von uns ein Stück giebt. Am 
lustigsten werden die gelben Gesellen, wenn wir ihnen 
eine leere Wein- oder Bierflasche zuwerfen; es ent- 
steht da jedes Mal eine regelrechte Balgerei. 
Wer die Flasche erhäscht, füllt sie sofort mit Wasser, 
das er dann nach einigem Schütteln mit wahrem 
Wohlbehagen austrinkt. Ab und zu läßt er seine 
Freunde an der Flasche riechen, aber trinken, nein, 
ich glaube nicht um's Leben. Wenn wir die Ge­
sellschaft satt haben, oder sie uns bei der Arbeit 
im Wege ist, brauchen wir den Leuten nur zu 
sagen, sie sollen helfen, da stehen sie auf und weichen 
zurück. Fängt denn gar noch unser Obermaat zu 
schimpfen an, dann nehmen die Chinesen die Zöpfe 
unter den Arm und die ganze Sippe rennt sporn­
streichs ihren Hütten zu. Da die Wenigsten von 
uns von dem chinesischen Kauderwelsch etwas ver­
stehen, wird es uns sehr schwer, uns mit den 
Zopfträgern zu verständigen. Es. kommt auch 
deshalb zu allerlei ergötzlichen Mißverständnissen. 
So sollte dieser Tage einer der Nnsrigen ein 
paar Pfähle in den Boden schlagen und daran ein 
Seil befestigen zum Trocknen der Wäsche. Als der 
Matrose die Pfähle abgesägt hatte, bedeutete er 
einem Chinesen durch Gesten, er solle ihm ein Beil 
zum Zuspitzen der Hölzer herbeischaffen. Der Mann 
nickte verständnißvoll, ging und brächte einen Pinsel 
und einen halben Kübel voll — gelber Farbe. 
Wahrscheinlich hatte er gedacht, wir fingen jetzt an, 
die chinesischen Grenzpfähle aufzurichten. _ Großen 
Respekt haben wir den über die Maßen verschmitzten 
Burschen mit einem aufgestcllten Wegweiser einge­
jagt. Sie sehen das Ding alle für einen Galgen 
an und machen lieber einen halbstündigen Umweg, 
damit sie nicht an dem verhängnißvollen Pfahl vor- 
beizugehen brauchen. Man fühlt sich auch manchmal 
ordentlich versucht, dem einen oder anderen der 
Chinesen mit einer Tracht Prügel heimzuleuchtew 
denn nichts ist vor ihnen sicher; brauchen können 
sie einfach Alles, Löffel, Messer, Gabeln, Wasser­
kübel, Lederfett, Taschentücher rc. Alles haben sie 
uns schon gestohlen."

Das Jubiläum der „Ponyhaare." Seit 
nunmehr fünfundzwanzig Jahren behauptet die 
Mode der kurzen Stirnhaare bei den Damen das 
Feld, wenn auch einige Aenderungen und Modi- 
sikationen nicht ausgeschlossen waren. Diese kurzen 
Stirnhaare erschienen zuerst ganz glatt über der 
Stirn abgeschnitten und wurden dann im Laufe 
der Zeit mehr oder minder kraus getragen. Die 
Mode kam aus England, wo sie zuerst Kaiserin 
Eugeme von Frankreich getragen hatte, aber nicht 
als „neueste Haarmode etwa, sondern als Zeichen 
tiefster Wittwentrauer nach Napoleons Tode. Diese 
Trauermode sand Nachahmer, zuerst in England,

haben, als daß er das gethan hätte. Was er ge­
sagt hatte, das blieb gesagt, wenn auch die Folgen 
schwer auf ihn fielen.

Rasch erhob er sich und ging ins Haus und 
geradewegs in Jeannes Stube.

„Jeanne", sprach er kurz, „Du hast mir vorhin 
gesagt, daß Du Dr. Schmidt liebst!"

„Ja, Papa," murmelte sie.
„Liebt er Dich auch?"
„Ja!" rief Jeanne, und ihre Augen strahlten. 
„Ihr wollt Euch also heirathen?"
„Ja, Papa!"
„So benachrichtige ihn, daß ich nichts dagegen 

habe!"
Mit diesen Worten verließ Mr. Reymond das 

Zimmer, ehe noch Jeanne Zeit gefunden hatte, 
ihrem Jubel und Erstaunen Ausdruck zu geben.

Antoinette mußte sofort ein Briefchen zu 
Dr. Schmidt hinübertragen, und bald darauf stand 
derselbe vor Mr. Reymond.

Da letzterer mit allem einverstanden war, so 
dauerte die Unterredung zwischen den beiden nur 
wenige Minuten.

Dann wurde die harrende Jeanne herbeigerufen 
und die Verlobung bei einer Flasche Champagner 
gefeiert. Vater Reymond saß freilich so stumm und 
still dabei als gälte es ein Begräbniß.

Das Brautpaar ehrte seine Gefühle, von denen 
es aber hoffte, daß sie einst milder und freundlicher 
werden würden.

Was Mr. Reymonds Starrsinn so weit gebeugt 
hatte, in diese Verlobung und dazu noch so plötz­
lich einzuwilligen, ist sowohl Dr. Schmidt als Je­
anne ein Räthsel geblieben.

Die Hochzeit fand bald statt.
Zur großen Erleichterung Mr. Reymonds ver­

ließ Dr. Schmidt mit seiner jungen Frau das el- 
sässische Städtchen, um in einer großen märkischen 
Stadt die ärztliche Praxis eines Onkels, der sich zur 
Ruhe setzte, zu übernehmen.

Mr. Reymond blieb einsam zurück.
Besuche von Jeanne und ihrem Gatten hatte er 

sich verbeten, doch hatte er es gelitten, daß Jeanne 
ihn über ihrErgehen brieflich auf dcmLaufenden erhielt. 
Er antwortete stets, wenn auch nur kurz, und er 
übernahm sogar aus der Ferne Pathenstelle bei 
ihren beiden Kindern, um die er sich im übrigen 
aber garnicht kümmerte.

später überall. Schließlich waren die „Ponyhaare" 
allgemeines Eigenthum geworden. Nur einzelne 
wenige Damen blieben bei den glatten Scheiteln.

* Eine ergreifende Schilderung eines schon
kurz gemeldeten Schiffsbruches haben vier über­
lebende Matrosen des nach Cardiff gehörenden 
Steamers „Clarissa Radcliffe" entworfen, die in 
Falmouth gelandet waren. Die „Clarissa" verließ 
Odessa am 18. Dezember. Am 30. Dezember be­
gegnete das Schiff auf der Höhe des Kap St. Vin­
cent einem furchtbaren Südweststurm Eine unge­
heure Welle traf das Schiff, das ganz auf die Seite 
geworfen wurde, während die Ladung sich vollständig 
verschob. Alle Rettungsböte bis auf eins wurden 
weggespült; außerdem blieb nur das Privatboot 
des Kapitäns und die Jolle übrig. Es war 
nahezu unmöglich, das Rettungsboot unter den 
Umständen zu erreichen, und da die beiden kleinen 
Böte der wüthenden See nicht hätten Stand halten 
können, so sah die Mannschaft sich ihrer einzigen 
Hilfsmittel fast beraubt. Da durch die Ver­
schiebung der Ladung das Schiff in gefahrdrohender 
Weise auf einer Seite lag, konnte sich jeden Augen­
blick das äußerste ereignen. Der Steuermann, die 
Gefahr erkennend, machte gegen 5 Uhr des nächsten 
Morgens mit zwei Matrosen den Versuch, das 
Rettungsboot zu erreichen. Jedoch gerade im 
Augenblick, als die wackeren Männer an das Boot 
gelangten, ging eine haushohe Welle über das 
Schiff und riß die drei unglücklichen Männer über 
Bord. Kein Versuch, sie zu retten, war möglich, 
und sie gingen bald unter. Inzwischen erwartete 
Jedermann an Bord von Augenblick zu Augenblick 
das Sinken des Schiffes. Alles, was die Mannschaft 
thun konnte, war, sich an das Schiff zu klammern, 
in der Hoffnung, daß irgend ein vorbeifahrendes Schiffzu 
ihrer Hilfe kommen würde. Am Neujahrstag gegen 
3 Uhr Morgens machten einige der Mannschaft einen 
erneuten Versuch, das Rettungsboot zu erreichen. 
Eine Welle warf sie kopfüber in den Vordersteven, 
während eine andere Welle bald darauf das 
Rettungsboot wegriß. Als der Schiffskoch einsah, 
daß das Verbleiben auf dem Schiffe sicheren Tod 
bedeute, sprang er über Bord und schwamm auf 
das Rettungsboot zu, das er auch glücklich erreichte. 
Dieselbe Welle, die das Boot fortschleuderte, hatte 
auch den Kapitän, den ersten Offizier und einen 
italienischen Matrosen über Bord geworfen. Diese 
fanden sich im Wasser in der Nähe des Bootes 
wieder, schwammen daher auf dasselbe zu und 
waren so glücklich, es ergreifen zu können. Das 
Boot ttieb dann, ein völliges Spiel der Wellen, 
auf dem Wasser umher: Beim Erreicheu des Bootes 
konnte der Kapitän nichts von dem unglücklichen 
Schiffe sehen, auf dem 16 Leute zurückgeblieben 
waren. Sechs Stunden trieb das Boot vor dem 
Winde, ohne Schutz und Nahrung für die vier 
Männer, die sich in ihm befanden. Sie hatten 
entsetzlich von der Kälte und Nässe zu leiden.
Endlich wurden sie von dem Schooner „Carles
James", der sich auf dem Wege von Huelva nach 
Pemyn befand, aufgenommen. Die „Clarissa
Radcliff" war mit 16 Mann, meist Holländern
und Deutschen, untergegangen.

* Selbsterkenntnis?. In einem thüringischen

So gingen die Jahre dahin.
Da kam eines Tages eine große Kiste an Mr 

Reymond.
Als sie geöffnet wurde, lachten ihm zwei Kinder­

köpfchen aus goldenem Rahmen entgegen, der Knabe, 
blond und blauäugig, ein echter Deutscher, das 
Mädchen dunkel und zart, wie Jeanne einst war. 
Auf einem Zettel, der unten am. Bilde befestigt 
toar' stand in ungelenker Kinderschrift:

• „Für unseren lieben Großpapa."
Lange starrten Mr. Reymond und Antoinette 

das Bild an.
Antoinette schluchzte vor Rührung laut auf, 

auch Mr. Reymond wischte sich ein paar Mal mit 
der Hand über die Augen.

Dann sprach er mit heiserer Stimme:
„Antoinette, packen Sie meinen Reisekoffer; 

ich will heute Abeud auf einige Wochen verreisen!"
Die alte Haushälterin fragte nicht wohin, aber 

ihr ganzes Gesicht glänzte vor Freude.
Als Mr. Reymoud uach vier Wochen zurück- 

kehrte, war er ein anderer, jüngerer an Geist und 
Körper geworden.

Er überraschte das Städtchen mit der An- 
kündigung, daß er beabsichtige, sein Haus zu ver­
kaufen.

Bald sand sich auch ein Käufer für das hübsche 
Grundstück, und es dauerte nicht lange, so dampfte 
Mr. Reymond mit Antoinette und all' seinem Hab' 
und Gut dem Herzen Preußens zu, jenes Preußen, 
das er einst so bitter gehaßt hatte, und das jetzt 
für ihn das Glück, die ganze Welt umschloß.

Die „andere Liebe".
Novellette von Marie Stahl.

Nachdruck verboten.
„Also, Du hast schon einmal geliebt? Weißt 

Du, das mußt Du mir erzählen!"
Sie sagte es mit der harmlosesten Miene von 

der Welt.
Frauen vermögen bekanntlich zu lächeln in dem 

Augenblick, wo ihnen das Herz gebrochen wird, und 
selbst wenn Jemand sie mit einem doppelt-rind- 
lederbesohlten Stiefel auf die empfindlichste Stelle 
des Fußes tritt, Fälle, in denen Männer immer 
schießen, schlagen oder fürchterlich fluchen würden.

Doch wehe, wer solchem Lächeln glaubt.

Blättchen findet sich folgende seltsame Ehren­
erklärung: „Die gegen meine Braut, Fräulein 
A. S., öffentlich ausgestoßenen Beleidigungen nehme 
ich hiermit reuevoll zurück, da dieselben von mir 
völlig erlogen sind. Hingegen erkläre ich mich für­
einen frechen Verleumder uud gemeinen Spitzbuben, 
der von Rechts wegen ins Zuchthaus gehörte. 
E. W., Kutscher." Hoffentlich wird die an ihrer 
Ehre gekränkte Dame mit dieser aufrichtigen Er­
klärung zufrieden sein.

Aus den Provinzen.
Danzig, 27. Januar. Zur Ernennung 

des Herrn Oberst Mackensen zum persön­
lichen Flugeladjutanten schreiben die „Berl. 
Neuesten Nachr.": „Diese Ernennung ist insofern 
besonders bemerkt worden, als Herr Mackensen der 
erste dienstthuende Flügeladjutant mit bürgerlichem 
Namen ist, welcher dem militärischen Hauptquartier 
des Kaisers zugetheilt wurde. So viel uns bekannt, 
hatte sich Hr. Mackensen nicht von vornherein dem 
Militärberufe gewidmet, sondern er hatte sein ein­
jährig-freiwilliges Dienstjahr bei der Kavallerie ab­
geleistet. Als Reserveoffizier machte er dann den 
Feldzug von 1870/71 beim 2. Leibhusarcn-Regiment 
Kaiserin Nr. 2 mit und zeigte hierbei eine ganz 
hervorragende militärische Begabung, welche ihn zu 
dem Entschluß brächte, nach dem Feldzuge zum 
aktiven Militärdienst überzutreten. Auch im General- 
stabe, dem er später überwiesen wurde, leistete er 
Hervorragendes, wie er auch auf literarischem Ge­
biete durch feine Geschichte des 2. Leibhusaren- 
Regiments bekannt geworden ist."

Danzig, 28. Januar. Von Mitte März ab 
finden in der Danziger Bucht Einzelschießübungen 
verschiedener Geschwaderschiffe statt. Im Juni 
schließen sich hieran die Schießübungen im Geschwader- 
Verbände und schließlich im Angust ein kurzes Be­
sichtigungsschießen vor dem kommandirenden Admiral 
v. Knorr. An diesen Uebungen wird auch das auf 
der hiesigen Schichau-Werft seiner Vollendung ent­
gegengehende Panzerschiff „Bayern" theilnehmen. 
Diese größeren Schießübungen werden in der' Ostsee 
stattfinden — Zum Frühjahr werden von der 
hiesigen Panzer-Reservedivision die Panzerkanonen­
boote „Mücke" und „Natter" in Dienst gestellt; 
im Geschwadcrverbande sollen diese Schiffe jedoch 
nicht mehr Verwendung finden, da sie auf hoher 
See zu wenig manövrirfähig sind.

Thor«, 28. Januar. Bei der diesjährigen 
Feier des Geburtstages des Kaisers wurde in Berlin 
am Joachimsthaler Gymnasium die Komposition 
des Herrn Pros. Dr. Hirsch hier: „Gott, laß deine 
Hand ruh'n auf König, Vaterland", linier großem 
Beifall zum Vortrag gebracht und von dem Erfolg 
von dem Leiter der Anstalt dem Komponisten, Herrn 
Pros. Dr. Hirsch, heute in einer ehrenden Mittheilung 
Kenntniß gegeben. Die genannte Komposition ist 
in einem von Herrn Pros. Hirsch in Gemeinschaft 
des früheren Gymnasiallehrers Herrn Dr. Brohm 
herausgegebenen „Schul- und Turnliederbuch" ent­
halten, das vier Auflagen erlebt hat. Die Dichtung 
zn diesem Liede stammt ebenfalls von einem Thorner, 
dem längst verstorbenen Gymnasiallehrer Müller her.

Felix Goltzeu, obgleich sonst ein Heller Kops, 
war genau so verblendet, wie Verliebte immer sind, 
und mit der Erforschung des weiblichen Gemüths 
noch nicht auf die letzten Wahrheiten gekommen.

„Sie war meine Jugendliebe, weißt Du," be­
gann Felix gemüthlich und verschränkte die Arme 
unter dem Kopf.

Er lag höchst behaglich und innerlich zufrieden, 
lang im Grase ausgestreckt, seiner Braut zu Füßen, 
die aus einer Moosbank saß.

Um sie herum der rauschende Herbstwald, mit 
Somienfunkeii auf goldrothem Laub, mit dem Ruf 
des Häheis tief im Dickicht und dem Klopfen des 
Spechts über ihnen am Eichenstamm — eine 
Situation, tote sie idealer für zwei Liebende nicht 
gedacht werden sann

„Sie war wohl sehr hübsch?" fragte Elli im 
allerfreundlichstcn Ton und fing an mit ihrem 
Schirmchen zu spielen.

„Einfach süß, schon als kleines Schulmädchen 
mit Taschenschürzchen. So wilde, zauseligc Locken 
um den Kopf herum und ein Paar Augen wie 
große, schwarze. Herzkirschen. Und so amüsant, 
immer Raupen int Kopf. Wir hatten eine lustige 
Kindheit zusammen."

Felix blickte in diesem Augenblick in die Baum- 
krotteil über sich und nicht in das Gesicht feiner 
Braut, sonst hätte er schwerlich so eifrig weiterer- 
zählt.

„Nein, weißt Du, ich muß jetzt noch lachen, 
wenü ich an unsere Kinderspiele denke! Was für 
eine tolle Bande wir da waren in der kleinen 
Stadt! Das ging immer in allen Häusern und 
Höfen 'rum. Und die Traute überall vorne an."

„Ach, sie hieß Traute?"
„Ja. Eigentlich ein schöner Mädchenname, 

nicht?"
„Wie hieß sie denn weiter?"
„Bäcker, Traute Bäcker hieß sie."
, Ha, ha, ha! wie lächerlich! Traute Bäcker! 

Ha, ha, ha—a—a!"
„Was ist denn dabei?"
„Na, weißt Du, ebenso gut könnte Einer Adq- 

lar Gimpel oder Tankred Schöps heißen."
„Das ist mir nie ausgefallen," erwiderte Felix 

aufrichtig. „Ich erinnere mich noch, wie wir beide 
ein Mal die Bodentreppe bei Bürgermeisters her- 
nntcrkollerten und uns dann prügelten, weil Jeder



*** Neuenburg, 28. Januar. Die staatlich­
gewerbliche Fortbildungsschule bestand bis da­
hin aus drei Klassen. Jetzt ist eine vierte Klasse 
eingerichtet worden. Während bis dahin die Lehrer 
1 Mk. Entschädigung für die Unterrichtsstunde an 
derselben erhielten, ist ihnen vom 1. Januar ab 
eine Entschädigung von 1,50 Mk. pro Stunde be­
willigt worden.

i Culm, 28. Januar. Auch in unserer Niede­
rung sind bereits Frühlingsboten, die Staare, ein­
getroffen.

Pr. Holland, 28. Januar. Vor einigen 
Tagen bemerkten in dem Dorfe Weeskendorf die 
Bewohner eines Hauses des Morgens, daß aus 
einem von einer älteren, etwa 70jährigen Frauens­
person bewohnten Zimmer starker Rauch heraus- 
ftrömte. Als sie auf ihr Pochen keine Antwort er­
hielten, brachen sie die verschlossene Thüre auf und 
sahen zu ihrem Schrecken, daß das Bett lichterloh 
bräunte und daß die Person, welche in demselben 
lag, ganz verkohlt bereits verendet war. Jeden­
falls sind aus dem eingeheizten Ofen Kohlen ge­
fallen und haben das Bett entzündet, in welchem 
die Verunglückte schlief.

Christburg, 25. Januar. Auf der Herrn 
Arnet in Miswalde gehörigen Besitzung befindet 
sich ein sehr ergiebiges Thon- und Lehmlager. 
Zum Zweck der Ausbeutung desselben ist von den 
Herren Kaufmann Ralzereit hierselbst und Zimmer­
meister Hildebrandt in Baumgarth kürzlich ein neues 
Unternehmen unter der Firma „Ringofen- 
Ziegelei Miswalde" gegründet worden.

—d. Mühlhausen, 28. Januar. In der 
letzten Sitzung wählten die Stadtverordneten das 
bisherige Bureau wieder.

Allenstein, 26. Januar. Am 22. Oktober 
i). Js. kochte die Jnstmannssrau Milewski aus 
Bujaken bei Hohensteiu das Mittagessen und ging 
dann auf das Feld, ohne die glimmenden Kohlen 
.zu löschen. Die beiden zurückgelassenen Kinder der 
Frau M. müssen sich an die Kohlen gemacht haben; 
das Haus gerieth in Brand und ein Theil wurde 
vernichtet; ebenso kamen die beiden Kinder in den 
Flammen um. Frau M. wurde unter Anklage 
gestellt und erhielt heute von der hiesigen Straf­
kammer 1 Monat Gefängniß.

Königsberg, 27. Januar. Herr Oberpräsidial­
rath Dr. Maubach ist zum Geheimen Oberregie­
rungsrath und Vortragenden Rath im Ministerium 
des Innern ernannt worden. Er wird seine neue 
Stellung jedoch vorläufig noch nicht antreteu, da ihm 
zu seiner Erholung ein mehrere Monate währender 
Urlaub ertheilt worden ist. — Der Bischof von 
Ermland hat der hiesigen katholischen Volksschule 
200 Mark zu Speisemarken für arme Schüler zu­
gewendet.

Königsberg, 28. Januar. Die „K. H. Z." 
schreibt: Ein ungewöhnlicher Besuch wurde uns 
heute Vormittag auf unserem Redaktionsbureau zu 
theil: Herr Direktor Ferri vom Apollotheater 
präsentirte uns sein neuestes Dreigestirn: die drei 
Tigergrazien. Wahrhaftig, das Seltsamste von 
Menschen, das uns jemals vor Augen gekommen 
ist! In deutscher Sprache uns begrüßend, erschienen 
Zwei modisch gekleidete junge Damen und ein Kind 
vor uns, an denen zunächst nur die dunkle Haut­

farbe auffiel, die bei dem Kinde noch die tiefste 
Schattirung zeigt. Bei näherem Hinsehen aber 
wurden wir bei allen einen vollkommen weiß zu 
nennenden Streifen gewahr, der die Stirn herab bis 
zur Nase läuft und der Physiognomie einen eigen­
artigen, mit nichts vergleichbarem Charakter aufprägt. 
Noch mehr gewannen wir aber diesen Eindruck, als 
die drei übrigens völlig ladylike auftretenden Asri- 
kanerinnen sich ihrer Hüte entledigten. Wunderbar, 
aber durchaus nicht häßlich: der helle Streifen auf 
der Stirn setzte sich weiter nach oben fort in einer 
noch auffallenderen Markirung. Das sonst schwarze 
wollige Kraushaar wurde in der Mitte durch einen 
bis etwa zum Wirbel gehenden schneeweißen Streifen 
unterbrochen. Aehnliche Helle Flecke finden sich 
übrigens auch aus allen anderen Körpertheilen, wo 
ihnen nachzuspüren das Zartgefühl uns hinderte, 
doch wird man davon bei den Produktionen, welche 
die Damen im Apollotheater vorführeu, noch einiges 
mehr gewahr. Uebrigens sind die schwarzäugigen 
Evastöchter aus dem dunkeln Erdtheil verhältniß- 
mäßig durchaus nicht so häßlich.

Königsberg, 28. Januar. Einen Karpfen 
Verkaufstag beabsichtigt im Herbste dieses Jahres 
der ostpreußische Fischereiverein zum erstenmale 
hierselbst zu veranstalten. Aehnliche Unternehmungen 
bestehen bereits seit einer Reihe von Jahren in der 
Lausitz, in Schlesien 2C. Das hiesige Unternehmen 
soll sich von diesen jedoch dadurch unterscheiden, 
daß mit ihm gleichzeitig eine Ausstellung lebender 
Karpfen verbunden wird, die den Käufer über die 
Güte der Waare unterrichten und die Produzenten 
zu bestmöglichen Leistungen anregen soll.

Pillkallen, 28. Januar. Von der Anhänglich­
keit und Treue mancher Hund>e giebt folgender 
Vorgang einen deutlichen Beweis: Bei seiner Ver­
setzung von hier ließ der Regierungssupernumerar 
B. in seiner bisherigen Pension eine werthvolle 
Ulmer Dogge zurück. Trotz der besten Pflege legte 
das Thier nun die größte Unruhe an den Tag, 
lief von einem Orte zum andern und begab sich 
schließlich eine Zeit lang jeden Morgen auf das 
Landrathsamt, um seinen Herrn zu suchen. Nicht 
wenig erstaunt war man, bald darauf das Thier 
regelmäßig an den Donnerstagabenden im Löffke'schen 
Hotel anzutreffen, wohin sich Herr B. an den er­
wähnten Tagen zu den Uebungsstunden des Gesang­
vereins zu begeben pflegte. Als die Bemühungen 
des Hundes erfolglos blieben, verschmähte er trotz 
der besten Behandlung jegliche Nahrung, sodaß matt 
sich genöthigt sah, die Dögge schleunigst seinem 
Herrn zu übersenden, da man ein Eingehen des 
Thieres befürchtete.

Tilsit, 27. Januar. Eine Brieftaube, die 
im vorigen Jahre von Tilsit nach Bromberg ge­
schickt wurde, ist nach einjährigem Fernbleiben 
in ihre Heimath zurückgekehrt. Die betreffende 
Taube wurde in Bromberg losgelassen und, da sie 
hier Nicht eintraf, glaubte man schon, das Thier 
sei in den Krallen eines Habichts zu Grunde ge­
gangen. Es scheint aber, daß die Taube auf der 
Rückreise ermüdet und von Hunger geplagt, sich 
einem Taubenschwarm zugesellte, der sie mit in den 
fremden Taubenschlag führte. Hier muß die ge­
flügelte Postbotin so lange in Gefangenschaft ge­
halten worden sein, bis sich ihr endlich ein günstiger | 

Augenblick bot, den sie zur Wiedererlangung der 
Freiheit benutzte, um der fernen Heimath Tilsit 
zuzusteuern.

Jnsterburg, 28. Januar. Vom Zuge Nr. 106, 
der hier Abends um 6 Uhr 19 Min. einläuft, ist 
auf der freien Bahnstrecke in Kilometerstation 16 
zwischen Blumenthal und Grünbeide eine männ­
liche Person gestern überfahren und auf der 
Stelle getödtet worden. Der Lokomotivführer 
nahm den Mann zu spät wahr. Trotzdem der Zug 
sofort zum Halten gebracht wurde, konnte nur der 
Tod des Unglücklichen, der bis zur Unkenntlichkeit 
verstümmelt ist, festgestellt werden.

Lyck, 28. Januar. Die masurische Volks­
partei hat, wie der „K. H. Z." gemeldet wird, 
vor einigen Tagen ein eigenes Programm ent­
worfen, welches 14 Punkte enthält. Unter den wirth- 
schaftlichen Forderungen befindet sich u. a. ein An­
trag auf Aushebung der Majorate und ein anderer 
auf Parzellirung der königlichen Domänen, die an 
Bauern verpachtet werden sollen. Andere Punkte 
fordern gerechtere Vertheilung der Schullasteu 2C. 
Außerdem fordern die Masuren Erhaltung der 
Muttersprache, Schutz der Vereins- und Versamm­
lungsfreiheit, direkte geheime Wahlen zum Landtag, 
Diäten für die Reichstagsabgeordneten 2c. — Die 
„Gazeta Ludowa" meldet aus dem Landkreise Lyck, 
daß dort für eine Volksversammlung der masurischen 
Volkspartei bereits ein Saal gemiethet gewesen sei, 
der Amtsvorsteher habe auch die Bescheinigung Über 
die Anmeldung bereits ertheilt. Die Versammlung 
konnte aber nicht stattfinden, da der Gastwirth 
Janklenskiiu letzter Stunde den Saalverweigert 
habe. Janklenski erklärte, es seien zwei königl. 
Beamte zu ihm gekommen, die dem Restaurateur 
mittheilten, die masurischen Volksparteiler seien 
sämmtlich Sozialdemokraten. Aus diesem Grunde 
verweigerte Janklenski den Saal. Wie die „Gazeta 
Ludowa" mittheilt, wollen nun die Masuren die 
beiden Beamten verklagen.

Memel, 28. Januar. Nach dem „Mem. Dpfb." 
beabsichtigt mau hier, als Kaudidaten der Konser- 
vativen und des Bundes der Landwirthc für die 
bevorstehende Reichstagswahl den früheren Memeler 
Oberbürgermeister, Geh. Regierungsrath König in 
Berlin aufzuftelleu.

Aus Ostpreußen Die Rominter Haide, 
das Jagdgebiet des Kaisers, läuft angeblich Gefahr, 
von der Nonne, diesem den Nadelwäldern so ver­
derblichen Schmetterling, bezw. dessen Raupe ver­
nichtet zü werden. Seitens der zuständigen Ober­
förstereien sind Vorbeugungsmaßregeln getroffen 
worden. Es ist beschlossen worden, die Flächen, in 
denen die Nonuensalter ausgetreten sind, auszti- 
holzen und Rinde und Zweige durch Feuer zu ver­
nichten. In einigen Schutzgebieten der Goldaper 
und Werner Oberförsterei ist mit den Abholzungs- 
arbeiten bereits vorgegangen worden.

Posen, 28. Januar. Die Ansiedelungs- 
komMission hat von Herrn Kowalski das Gut 
Sardinowo bei Lopienno gekauft.

Kunst und Wtffenschaft.
§ Die Geschwindigkeit der Sonne im 

Welträume. Der berühmte Astronom Struve 

dem anderen die Schuld gab. Und wie wir immer 
Aepfel mausten in Pastors Garten. Das Schönste 
waren die Jahrmärkte mit Carrossels und Buden, 
wo Traute sich regelmäßig an Apfeltörtchen den 
Magen verdarb. Es war eine besondere Sorte, in 
Schmalz gebacken, sehr fett und süß. Ich möchte 
wohl noch ein Mal solche Apfeltörtchen essen, so 
hat mir nie wieder etwas geschmeckt im Leben."

Eine Pause entstand.
Elli sagte garnichts, sie bohrte nur mit ihrem 

Schirmchen Löcher in den Waldboden.
„Ach, die herrlichen Sommerabende, wo wir 

vor den Hausthüren zusammen saßen und schwatzten 
oder träumten!" schwärmte Felix unbeirrt weiter, 
der jetzt recht in Zug gekommen war mit seinen 
Jugenderinuerungen, und glaubte, daß Elli ein 
warmes, herzliches Interesse daran haben müsse.

„Solch eine kleine Stadt hat doch gar so etwas 
Traulich-poetisches! Ich sehe noch so deutlich die 
schlecht gepflasterte Gasse, die alten Häuser mit den 
Speichern und kleinen Fenstern, die Kugelakazien 
vor den backsteinernen Haustreppen! Und au den 
langen, dämmerhellen Sommerabenden, da öffneten 
diese Puppenschachtel - Häuser ihre Fenster und 
Thüren und Alles, was sie sonst in sich verschlossen 
und überdachten an stillem Glück, an heilltlichen 
Sorgen, an Liebe und Haß, Jugend, Schönheit 
und Altersschwäche kam auf die Straße hinaus , 
und erfüllte sie mit geheimnißreichem und reizvollem 
Leben.

Da saßen die Alten, die lange Lebensgeschichten 
erzählen konnten, aus den Bänken und schüttelten 
und nickten mit den Köpfen über die ivunderliche 
Welt. Der behäbige Wohlstand, die Großhändler 
und der Magistrat, tranken ihren Abendschvppen in 
der Laube vor dem „Schwarzen Bären", der Herr- 
Pastor lehnte, gemüthlich sein Pfeifchen rauchend, 
über dem Gartenzaun, und machte mit jedem Vor­
übergehenden ein Schwätzchen, im großen Thor­
bogen saß die stattliche Lammwirthin und die Frau 
Bürgermeister unterhielt sich aus dem offenen 
Fenster mit der Frau Stadtrath über die Straße 
hinüber, junge Ehepaare lustwandelten Arm in 
Arm und in irgend einem Vorgarten hörte man 
Mädchen kichern und Männer scherzen.

Und wenn es dunkelte, wenn über den hohen, 
spitzen Dächern langsam hie und da ein Stern 
aufblickte in der warmen, grauen Luft, und der 
alte Lampenputzer angehumpelt kam, um die schlecht 
riechenden Petroleumlaternen anzuzünden, dann 
hockten wir Kinder auf den Treppenstufen, wir 
rückten enger zusammen und fingen au uns die 
alten, gruseligen Geschichten zu erzählen, die so 
lieb und dumm und das Entzücken aller Kinder 
sind.

Traute wußte immer die allerschönsten! Von 
sagenhaften Morden, die mal in der Stadt passirt 
fei» sollten, von Männern ohne Kopf und rveißen 

FraUett, vön Hausgeistern und unermeßlichen 
Schätzen von Erhängten und Lebettdigbegrabenen, 
von heimlichen Verbrechen und ihrem Fluch.

Und wie sie erzählte! Sie jagte einem eine 
GänsehüA nach der anderen über den Rücken.

Ich sehe noch ihre großen Augen durch die 
Dämmerung leuchten und erinnere mich, wie sie die 
Stimme geheimnißvoll zu dämpfen und Kunstpausen 
zu machen verstand, um uns Alle auf die Folter 
zu spannen.

Das machte ihr Keine nach."
Die Löcher, die Elli bohrte, wurden immer 

tiefer, sie hatte den Boden schau ganz aufgewühlt 
und betrachtete ihn sö andauernd, als hätte sie ein 
brennendes Interesse an seiner Beschaffenheit.

„Ihr bliebt aber nichl immer Kinder," sagte 
sie plötzlich-.

„Bewahre," versicherte Felix treuherzig. „Aber 
erst kam ich für lange Zeit, in die Flegeljahre, wo 
man nicht mit Mädchen spielt und es beinah' für 
eine Schande hält, mit Mädchen zu verkehren. Und 
Traute kam in die schnippischen Jahre. Da sind 
selbst die^ nettsten Mädchen unausstehlich Erst 
später fünden wir uns wieder. Ich erinnere mich 
noch so genau des Tages, wo ich mich züM ersten 
Mal in Traute verliebte. Es War a"s bent Ernte­
fest, draußen bei Ämimaun Kulemanns."

„Die Mücken sind aber ganz unausstehlich hier!" 
rief Elli aufspringend und hastig um sich schlagend. 
„Ich bleibe keinen Augenblick länger sitzen!"

„Mücken?" fragte Felix verwundert, „wo sind 
denn Mücken? Aber lauf doch nicht sv, ich 'komme 
ja mit."

Wi harte mit einem energischen Ruck den Sonnen­
schirm aufgespannt und ging den Waldpfad hinunter.

Felix war bald wieder an ihrer Seite.
„Solch ein Erntefest auf dem Lande ist au 

und für sich ein Hauptspaß," fuhr er mit rührender 
Arglosigkeit fort. „Ich sehe noch den dicken Amt 
mann auf dem Haustritt stehen, wie ihm die Groß- 
magd die Erntekrone Überreichte und eine andere 
einen großmächtigen Strauß und ein breites rothes 
Seidenband als Schleife ßh seinem Arm befestigte. 
Und die letzte ErNtesuhre schwankte mit allen Pfer­
den bespannt zum Hofthor hinein und war mit 
Guirlanden und Papierfähnchen geschmückt. Vorauf 
die Dorfmusik mit einem luftigen Marsch. Die 
Knechte hatten dicke Kränze aus den Hüten und die 
Mägde trugen sie um die Harken gewunden. Und 
alle Weiber und Kinder und Männer aus dem 
Dorf liefen hinterher. Dann wurden Reden ge­
halten und „Nun danket alle Gott" gesungen. End­
lich faßte Amtmann Kulemann die Großmagd um 
die Taille und eröffnete feierlich mit ihr den Reigen 
auf dem großen Grasplatz vyr dem Umtshaus, den 
Linden und Kastanien beschatteten. Tante Kulemann 
folgte mif dem Inspektor und bald tanzte Alles, 
was tanzen konnte, auch die ältesten Weiber und

die kleinsten Kinder.
Und ich tanzte immerfort mit Traute. Es 

waren noch andere junge Mädchen aus der Stadt 
da, aber Traute war die allerschöuste.

Sie hatte ein weißes Kleidchen an und einen 
Kranz von dunkelrothen Nelken im Haar — ich 
sage Dir, wie ein Bild.

Und so frisch und rund und rosig! Zum An­
beißen, wie ein süßer, reifer Apfel! Sie war auch 
immer noch ebenso lustig und toll; wenn wir tanzten, 
das war gerade als flögen wir!

Eh die SöNNe Untergiug an dem Ta^e, war .ich 
blind Und rasend in sie verschossen, so wie sich 
ehest nur ein junger Student zum ersten Mal ver­
schießt."

Mit einem hörbaren Ruck schloß sich der Sonnen­
schirm neben ihm, mit flammendem Gesichtchen und 
funkelnden Augen stand Elli vor dem entsetzten

„Mein Herr, ich bedaure sehr, das erst heute 
zu erfahren. Sie haben mich belögen und hinter- 
gaugen! Sie haben mir eine Liebe geheuchelt, die 
Sie' für eine Andere empfinden, aber ich bedanke 
mich für die Ehre, die Nachfolgerin dieser „Anderen", 
dieser beizenden, Entzückenden Traute — Traute 
Bäcker — ha, ha, ha! zu sein! Nein, dafür danke 

ich!"
Und ehe Felix nur zu Worte kommen konnte, 

hatte sie ihm die Gartenpforte der väterlichen Villa 
vor der Nase zugeschlagen und ihn draußen stehen 
lassen. ,

Wie ein Rasender stürzte Felix eine halbe Stunde 
darauf seinem besten Freund auf die „Bude".

„Mensch, ich bin ruinirt, Alles ist verloren. 
Das Leben hat keinen Werth mehr für mich. Er- 
wetfe mir einen letzten Liebesdienst, borge mir 
Deine Pistolen." . .

„Mit Vergnügen," sagte Wolfgang Kerflen, der 
sich durchaus nicht im Genuß seiner Abendmahlzelt 
stören ließ und mit einem kräftigen Zug Jeln|n 
Schoppen zum Matjeshering mit srischen Kartoffelii 
leerte. „Da steht der Pistolenkasten auf dem Bü­
cherschrank. Aber wenn Du D:ch erschossen hast, 
komme nur wieder zu mir, dann wollen wir sehen, 
wie sich die Sache wieder emrenken laßt.

„Bist Du verrückt?"
„Im Gegentheil, durchaus auf der Hohe, Durst 

und Appetit normal. Ich spreche nur aus Erfahrung. 
Ich habe mich im Anfang meiner Brautzeit auch 
mehrere Mal erschossen. Das sind Krisen. Aber 
ganz ungefährlich." . ,

„Mensch, sie hat mir den Laufpaß gegeben! 
Ich unseliger Thor habe ihre Liebe verscherzt und 
ich kann — ich kann doch nicht ohne Elli leben!"

„Sollst Du auch nicht. Meine Praut hat mir 
drei Mal den Laufpaß gegeben."

„Aber es ist Ernst, schrecklicher Ernst! Ich 
Esel, ich Thor, ich habe ihr von meiner ersten

ermittelte diese Geschwindigkeit tu den dreißiger 
Jahren unseres Jahrhunderts auf 0,6 Kilometer 
in der Sekunde. Diese an sich bereits außerordentliche 
Geschwindigkeit ist nach den neuesten Berechnungen 
viel zu gering veranschlagt. Der Astronom Monck 
in Dublin fand durch Vergleich der Sonneu- 
bewegung mit dem Standorte von 2000 verschiedenen 
Fixsternen, daß die Bewegung der Sonne nicht 
weniger als zwischen 16 und 2 4 Kilometer in 
der Sekunde betragen muß. Aus diesem 
rasenden Lause zieht unser Muttergestirn die Erde 
und alle anderen Planeten mit ihren Trabanten 
und auch die periodisch wiederkehrenden Kometen 
mit sich. Gegenwärtig führt uns diese Reise durch 
den Weltraum in der Richtung auf das Sternbild 
des Herkules hin. Ueber die Bahn, in der sich die 
Sonne mit, ihrem System in späteren Jahrtausenden 
bewegen wird, wissen wir noch nichts.

Schwurgericht zu Elbiug.
Nachmittagssitzung vom 28. Januar.

(Fortsetzung der Verhandlung gegen den Stadt­
sekretär Schulz.)

Nachtwächter Schliwa: Er habe niemals feine 
Quittungskarten gesehen, Aufrechnungsbescheinigungen 
habe er vom Angekl. erhalten; die gleiche Aussage 
macht Nachtwächter Pankratz.

Der Angekl. gesteht, daß er das Znvaliditäts- 
weseu recht stiefmütterlich behandelt hat, doch habe 
er die Tragweite nicht gekannt. Die Karten habe 
er von Zeit zu Zeit in Ordnung bringen wollen, 
er sei aber nie zum Ziel gekommen. Ehemaliger 
Nachwächter Reimann: Die erste Karte habe er 
vom Angekl. nicht zu sehen bekommen, jedoch eine 
Abrechnungsbescheinigung erhalten. Diese Karte 
enthält auch wieder nur wenige Marken, ist aber 
trotzdem aufgerechnet. Angekl.: Auch in diesem 
Falle habe ich eine Ersatzkarte ausgestellt und voll­
ständig beklebt. Diese sei ihm auch wieder, wie in 
früheren Fällen verschwunden. Kanzleigehilfe P r e n ß: 
Er habe seine Karte nie zn Gesicht bekommen. Der 
Angekl. habe ihm für die beiden Karten auch keine 
Anfrechnungsbescheinignngen ertheilt, indem er ihm 
gesagt, die branche er nicht. Er habe auch selbst 
einige Zeit in dem Burean des Angekl. gearbeitet, 
doch habe derselbe nie geäußert, daß ihm Karten 
abhanden gekommen, oder daß Marken von den 
Karten abgesprungen seien. Daß der Angekl. mit 
Arbeiten überbürdet gewesen, sei ihm nicht bekannt, 
er glaube vielmehr, daß, wenn derselbe seine Dienst­
stunden titne gehalten hätte, ct auch mit feinen 
Arbeiten fertig geworden wäre, er fei aber häufig 
früher gegangen.

Der Angekl. will dem Zeugen ein Pack Karten 
zum Nachkleben von Marken übergeben haben, was 
dieser bestreitet.

Nachdem Kanzlist Thießen und Wächter 
Kriczan bezüglich ihrer Jnvalidenkarten vernommen 
sind, bereit Aussage sich mit denen der anderen 
Zeugen deckt, gelaugt ein anderer Fall zur Ver­
handlung. Im September 1895 stellte der städtische 
Arbeiter BierMaNN Unter Ueberreichung seines 
Taufscheins Und der 5. Karte den Antrag um Ge­
währung der Altersrente. Der Antrag wurde von 

Liebe erzählt, ich dachte, es müßte sie amüsiren — 
mein Gott! Als ob das jetzt noch etwas zu 
bedeuten hätte, ich dachte, sie würde es ebenso 
harmlos auffassen wie ich--------- "

„Du bist ein Neuling in der Liebe, alter 
Junge, nnd scheinst von Mädchenherzen ungefähr 
so viel zu wissen, wie Nansen vom Nordpol. 
Wehe dem Mann, der seinem Mädchen von der 
„anderen Liebe" spricht. Aber tröste Dich, ein 
Bruch aus Eifersucht ist kein Bruch."

„Was soll ich thun? Wie kaun ich ihr Ver­
trauen Wiedergewinnen?"

,/Setz Dich ein Mal her und schreibe Deiner 
Braut, Du seiest int Begriff, zur Schutztruppe nach 
Afrika zu gehen, um Dich lebenslänglich der Dressur 
von Negern mit der Nilpferdpeitsche zu widmen oder 
meinetwegen der Entdecknng des Südpols den Rest 
Deines verfehlten Lebens zu weihen — bätest sie 
aber vorher um ein letztes Zusammensein und eine 
Locke von ihrem Haar. Ich sage Dir, das wirkt. 
Solch einem Abschied auf Lebenszeit hält fein
Franenherz Stand."

Wölsgaug Kersteu behielt Recht. Ehe der
folgende Tag zur Neige ging, war Felix mit feinet
Elli ansgesöhnt. Aber noch mehr als die beab­
sichtigte Neger-Dressur und Südpol-Entdeckung hatte 
die Veisicherung ihr Herz erweicht, daU ^raute 
Bäcker längst eine behäbige Gattin und Mutter und 
als solche etwas aus dem Leim gegangen sei und 
daß sie selbst schließlich doch die einzig wahre, die 
erste und lebte ernste Liebe ihres Felix fein und 
bleiben wllM

Literatur.
§ Der erste Frühliugsgruß ist schon aus unserer 

Redaktion eingetroffen. Es ist ein Paar lachender, 
Kindergesichter, welche die Titelseite des herrlichen 
Gebrauchsblattes für Mütter und Kinder, die 
„Kiudergarderobe", Verlag John Henry Schwerin, 
Berlin W. 35, in der soeben zur Ausgabe gelangten 
FebruarnUmNter schmücken. Wenn man dann weiter 
blättert und die reizenden Anzüge für Konfirmanden 
und Konfirmandinnen, in einem allerliebsten Genre- 
bild dargestellt, sich«, bie hübschen Stofttae für 
Mädchen jeden Alters, bie Anzüge sur Knaben, die 
Unterhaltunqsspiele und "nzufertigenden Edler, 
z-nae imis Resten und Mallen), die illustnrte 
Märchen-Beilage „Im Reiche ber Kinder", die 
Aaendbeüage mit Mabellirbngen Windmühle als 

Svarbüchse), den Schnittmusterbogen etc. etc., dann 
muß man wirklich staunen, wie „Kindergarderobe" 
soviel für nur 60 Pfg. vierteljährlich zu bieten vermag. 
Abonnements bei sämmtlichen Buchhandlungen und 
Postanstalten, Gratisprobennmmeru liefern auch 
erstere und der Verlag Jphn Henry Schwerin, Berlin 
W, 35, Steglitzer Straße ls,



bem Angeklagten im November abgeändert. Nun­
mehr fertigte der Angeklagte die fehlenden ersten 
Karten an und will dazu abgesprungene Marken 
verwendet haben.

Amtsrichter Schliewen, z. Z. in Konitz: Er 
habe auf Ansuchen der Staatsanwaltschaft im 
Januar v. Js. eine Haussuchung bei dem Angekl. 
abgehalten. In einem Waschtisch habe er in Ab­
wesenheit des Angekl. ein Portemonnaie mit abge­
lösten Marken sowie in einem Kleiderspinde 483 
Quittungskarten und einige Marken vorgefunden.

Es kommen nunmehr noch drei Fälle zur Ver­
handlung, in denen der Angekl. Gelder von Privat­
personen zur Verwendung von Marken erhalten 
haben soll.

Dienstmädchen Klinge: Im Dezember 1895 
habe sie Antrag auf Gewährung einer Invaliden­
rente gestellt und den Angeklagten ersucht, ihr eine 
fernere Quittungskarte auszustellen. Dieser habe 
ihr zum Einkleben von Marken 15 Mk. abgefordert, 
die sie ihm auch einhändigte.

Auf Vorhalten des Vorsitzenden erklärt Angekl., 
cr habe sich zu seinem Verhalten berechtigt gefühlt. 
Der-Zeugin, welche weder die 15 Mk. zurückerhalten 
tyot, noch Invalidenrente bezieht, will der Angekl. 
die 15 Mk. aus feinem Gehalt ersetzen.

Vors.: Das dürfte wohl jetzt zu spät )em.
Der zweite Fall ist folgender: Für den ver- 

sicherungspflichtigen Bureaugehilfen Pawelke hat 
Angekl. an einem Tage zwei Aufrechnungsbe­
scheinigungen ausgestellt. Das Geld für die Marken 
bestreitet Angekl. erhalten zu haben.

Bureaugehilfe Pawelke: Der Versicherungs- 
Jnspektor habe im Jahre 1895 festgestellt, daß er 
(Zeuge) versicherungspflichtig sei. Sein Chef, der 
Rechtsanwalt Katz, habe dann die rückständigen 
Marken für etwa 3 Jahre bezahlt, an wen, wisse 
er nicht.

Bureau-Vorsteher Sadlowski: Es waren im 
Ganzen für rückständige Marken 32,90 Mk. zu zahlen, 
er glaube, er habe diesen Betrag an den Kontroll- 
Beamten Hilgendorf gezahlt.

Kontroll-Beamter Hilgendorf - Danzig: Es 
ist ihm nicht mehr erinnerlich, ob er baares Geld 
oder Marken von dem Bureau-Vorsteher Sad­
lowski erhalten habe. Jedenfalls habe er sogleich 
Marken an die Polizei - Verwaltung zu Marien- 
burg gesandt und dieselbe ersucht, die Marken für 
den Bureaugehilfen Pawelke zu verwenden, worauf 
ihm die Antwort geworden, daß die Marken ver­
wendet seien. Auf besonderes Befragen erklärt 
Zeuge noch, daß in ganz vereinzelten Fällen 
es vorkomme, daß eine Klebeniarke abspringe. Bei 
der ihm vorgelegten Karte feien aber die Marken 
gewaltsam entfernt.

Der dritte Fall betrifft die in dem Spinde 
des Angekl. Vorgefundenen Karten 4 und 5 der 
Arbeiterin Veronika Schmeier. Karte 4 ist voll­
ständig beklebt, wogegen bei Karte 5 ein großer 
Theil der Marken fehlt. Angekl.: Der Name 
Schmeier ist mir garnicht bekannt. Zeugin Schmeier: 
Sie habe früher in Marienburg beim Fleischer­
meister Schwan gedient. Ihr sei von einem Ma­
gistratsbeamten Jensch die Juvalideukarte abge­
fordert, auf der Karte seien nur 5 Marken vor­
handen gewesen, die Karte habe sie nicht wieder 
erhalten. „

Diesel Fall wird nunmehr fallen gelassen.
Bürgermeister Sandsuchs-Marienburg: Was die 

v°n dem Kontrollbeamten Hilgendorf -mg-s°ndt-n 
Marken anbetrifft, so erinnere er M, daß die 
Marken eingegangen seien und er die Ruckan Wort, 
erpedirt von dem Angekl. an den Ennsender unter- 
zeichnet hab-, daß die Mark-» verwandt und -nt. 
Werthe, seien. Ob dies wirklich von dem Angekl. 
Schulz bewirkt ist, davon habe er sich keme Gewiß- 
heit verschafft; er habe nach dieser Richtnng dem 
B-amt-i, vollständige» B-rtrau-n geschenkt Daß 
der Angekl mit Arbeiten überbürdet gewesen, sei 
ihm gänzlich unbekannt, der Angekl. habe auch nie 
darüber Klage geführt. Die ganze ^nvaliditäts- 
angelegenheit beschäftigt einen Beamten bei Weitem 
nicht das wäre dann ein vollständiger Ruheposten. 
In ganz letzter Zeit habe der Angekl. ihm mitge- 
theilt daß öfters Marken abspringen. Ueber zu 
kleine Bureauräumlichkeiten habe der Angekl. nie 
Beschwerde geführt. Der Angekl. hatte die Ver­
pflichtung, eine Liste über Einnahme und Ausgabe 
betreffs der Marken nach einem ihm vorgeschriebenen 
Formular zu führen. Diese Liste sei durch ihn, den 
Zeugen öfters geprüft worden Er habe nie gegen 
den Angeklagten in Betreff des Klebcns der Marken 
Mißtrauen ' gehegt, bis zwei Monita von 
der Versicherungs-Anstalt zu Danzig ankamen 
Hierauf habe er den Beigeordneten Gtamm ersucht, 
die Jnvaliditätsgeschäfte des Augekl. zu prüfen, 
er selbst sich nicht mit dieser Angelegenheit be- 
schäftiaen wollte. Letzterer habe nun festgestellt, 
daß eine große Anzahl von Karten fehlte. Daß 
ein Diebstahl stattgefunden habe, könne er un­
möglich annehmen. Im Allgemeinen habe er den 
Angekl. für einen geistig normalen Menschen 
gehalten: daß der Angekl. für fehlende Karten 
andere ausstellte und aus eigenen Mitteln die 
Marken ersetzt habe, halte er für ausgeschlossen, 
zumal er sich nicht in guten Bermogensverhältnisfeu 
befand. Daß er über die Dienststunden hinaus 
gearbeitet, ist ihm nicht bekannt, es sei ihni aber 
bewußt daß er öfters während der Dienststunden

Sti” bi! »»»-»-»»»>" 

Dienstgeschäfte mit Leichtigkeit. .
Landes-Assessor Goeritz-Da.nZig et*

ausgefallen, daß bei Anträgen auf 
Alters- und Invaliden Renten gerade von JJcai 
bürg sehr häufig die Vorkarten fehlten, we Y 
er dieserhalb bei der Königl. Staatsanwalffch T 
Anzeige erstattet habe. Daß einzelne Fälle voi> 
kommen, wo eine Marke abspringt, gäbe er zu, daß 
aber ganze Reihen bezw. Seiten von Marken ab­
springen, solch ein Fall sei ihm nicht bekannt.

Der Angekl. war inzwischen so gebrochen, daß 
auf seine Bitte die Verhandlung um 9ffs Abends 
geschlossen wurde. (Fortsetzung im Hauptbl.)

Stadtverordnetenfitzung
vom 28. Januar 1898.

Anwesend sind 45 Stadtverordnete und vom 
Magistrat Oberbürgermeister Elditt, Bürgermeister 
Dr. Contag, Stadtbaurath Lehmann, Stadträthe 
Danehl, Häusler, Wiens und Krieger.

Die Jahresrechnung der 5. Mädchenschule 
pro 1896/97, die in Einnahme mit 10557 Mk. 
und in Ausgabe mit 10504 Mk. abschließt, wird 
dechargirt.

Die Wahlperiode des Kaufmanns Arke als Vor­
standsmitglied der Altstädtischen Knabenschule 
ist abgelaufen. Dem Anträge, der Abtheilung ge­
mäß wird Wiederwahl beschlossen.

Die Besucher der Fortbildungsschule des 
kaufmännischen Vereins sind bekanntlich vom Besuch 
der allgemeinen Fortbildungsschule befteit. Infolge 
dieses Umstandes ist eine Abänderung des Orts­
statuts über die Fortbildungsschule nothwendig. 
Der Magistrat hat die erforderliche Abänderung 
formulirt und ersucht die Versammlung, die neue 
Fassung des Ortsstatuts zu genehmigen. Dies ge­
schieht.

Hauptlehrer Greger beantragt seine Pensio- 
nirung vom 1. April d. I. ab. Er ist 
45\/2 Jahre im Schuldienst thätig und hatte im 
Juli v. I. bereits sein 65. Lebensjahr zurückgelegt. 
Seine Pensionirung muß aus diesem Grunde auf 
seinen Antrag erfolgen. Die Pension wird nach 
dem neuen Volksschullehrerbesoldungsgesetz aus der 
Ruhegehaltskasse für den Regierungsbezirk 
Danzig gezahlt. Das Gesuch ist der 
Königlichen Regierung zu Danzig überreicht.

Die Lehrkräfte an der Altstädtischen Knaben- 
und der Altstädtischen Mädchenschule beziehen 
auch nach der neuen Besoldungsordnung und zwar 
die Hauptlehrer von 200 Mk., die Lehrer von 100 Mk., 
die Lehrerinnen von 50 Mk. und die Elementar­
lehrer an der Höheren Töchterschule, 
sowie am Realgymnasium Funktionszulagen 
von 150 Mk. In das Protokoll über die Stadt­
verordnetensitzung vom 17. Dez. v. Js., in der über die 
Lehrerbesoldung Beschluß gefaßt wurde, sind diese 
Bestimmungen nicht ausgenommen worden; sie 
werden daher nachträglich protokollirt. Die König­
liche Regierung zu Danzig hat nun die von der 
Stadtverordnetenversammlung und dem Magistrat 
beschlossene Besoldungsordnung für die in 
den oben genannten Schulen beschäftigten Volks- 
schullehrer nicht bestätigt und verlangt, 
daß die Ausnahmestellttttg der betreffenden 
Lehrkräfte beseitigt werde. Da die Funktions­
zulage aber schon seit längerer Zeit gewährt wird, 
ohne daß die Regierung bisher Einwendungen da­
gegen erhoben hätte, so wird der Magistrat sich an 
die Regierung mit einer Darstellung des Sach- 
verhaltes wenden. Die Funktionszulage ist den in 
Frage kommenden Lehrpersonen s. Z. bewilligt wor­
den, weil das Lehrziel der betreffenden Anstalten 
über das der Volksschulen hinausgeht.

Der Magistrat bringt zur Kenntniß, daß 6 
Hauptlehrer und die Volksschullehrer gegen 
den neuen Besoldungsplan Beschwerde beim 
Unterrichtsminister geführt haben. Die Haupt­
lehrer bitten um Erhöhung des Grundgehalts, die 
Lehrer außerdem um Erhöhung der Mietbsent- 
schädigung. Stadtv. Harder drückt sein Erstaunen 
darüber aus, daß die Lehrer und Lehrerinnen diese 
Beschwerde abgesandt haben, trotzdem die Stadt in 
den letzten Jahren wiederholt eine Aufbesserung der 
Lehrergehälter vorgenommen hat. Er findet das 
Vorgehen so unpassend, daß er dafür keine richtige 
Bezeichnung finden könne. Auch der Stadtver­
ordnetenvorsteher hebt hervor, daß die Stadt feit 
Jahren die Gehälter systematisch erhöht und in 
dieser Beziehung mit größeren und leistungs- 
fähigeren Städten wie Danzig und Königsberg 
Schritt gehalten habe. Die Versammlung hätte 
einen anderen Dank erwarten dürfen als diese 
Beschwerde, die sich zum Theil auf unrichtige That­
sachen stütze, indem sie z. B. anführe, daß der 
Stadthaushaltsetat für 1896/97 mit einem Ueber- 
schuß von 150000 Mk. abschließe. Auf Antrag 
des Stadtv. Harder wird in das Protokoll eine 
Bemerkung eingetragen des Inhalts, daß die 
Versammlung das Vorgehen der Lehrer in 
der Besoldungsfrage mißbillige.

Die Rechnung des Elisabethhospitals pro 
1896/97, gegen die nichts zu erinnern ist, wird 
dechargirt.

.. Desgleichen wird die Rechnung des Leibrenten- 
stifts pro 1896/97 dechargirt. Nach dem alten 
Statut sind jetzt noch 91 Personen in das Stift 
eingekauft, die zusammen jährlich 25 334 Mk. er­
halten. Auf Grund des neuen Statuts sind zur 
Zeit 299 Personen eingekauft, die im Jahre 
92557 Mk. an Renten beziehen. Das Vermögen 
des Leibrentenstifts betrug am 1. April 1897 
922020 Mk.

Der Etat des Heil. Geist - Hospitals pro 
1898—1901 wird genehmigt. Das Baarvermögen 
beträgt 359000 Mk. Die dem Hospital gehörigen 
Ländereien und Forsten ergeben eine Einnahme von 
26000 Mk. Bei dem Etat wird einer Lehrer­
wittwe eine bisher nur auf Frist gewährte Unter­
stützung von 300 Mk. auf Lebenszeit bewilligt.

Der Magistrat theilt der Versammlung zur 
Kenntnißnahme mit, daß die Wahl des Stadtraths 
Danehl zum Stadtkämmerer auf weitere 12 Jahre 
die Bestätigung des Regierungspräsidenten ge­
funden hat.

Die Wahlen von 6 Mitgliedern des Steueraus- 
ichufses sowie eines Mitgliedes des Kuratoriums 
der Sparkasse werdeu angemeldet.

Zum Stellvertreter des Vorstehers für deu 13. 
. toa.r Rentier Hein gewählt worden, der 
mdessen seines Alters wegen die Wahl abgelehnt 
W- , ferner Stelle wird Gärtnereibesitzer Brandt 
gewählt.

Stadtv. Preuß hat die Uebernahme des Amts 
eines Schiedsmannes für den 9. Bezirk abgelehnt. 
Die Versammlung erkennt seine Gründe als triftige 
an und schlägt an seiner Stelle den Rentier Kunde 
vor. Die Versammlung stimmt diesem Vorschläge zu.

Die Regierung hat Gemeindelehrern, die zu 
Stadtverordneten gewählt sind, die Erlaubniß zur 
Annahme dieses Amtes zu ertheilen. Nach der 
Wahl des Hauptlehrers Spiegelberg zum Stadt­
verordneten ist die Schuldeputation angefragt wor­
den, ob der Ausübung des Mandats durch den Ge­
wählten Bedenken in schuldienstlicher Hinsicht 
entgegenstehen würden. Trotzdem dieseFrage 
verneint worden ist, hat die Regierung dem 
Gewählten die Erlaubniß zur Ausübung 
des Ehrenamts versagt. Stadtv. Kindermann 
spricht im Anschluß an diese Mittheilung des 
Magistrats den Wunsch aus, daß die Ersatzwahl 
möglichst bald vorgenommen werden möchte und 
nicht etwa erst bei den nächsten allgemeinen Er­
gänzungswahlen. Der Vorsteher äußert seine An­
sicht dahin, daß die Wahl eines Ersatzmannes für 
Hauptlehrer Spiegelberg eine Ergänzungswahl der 
vorjährigen Wahl sei und der Magistrat die Ersatz­
wahl daher sofort ausschreiben könne.

Die Versammlung erklärt sich damit einverstan­
den, daß der Ackerbürger Karl Grunwald, Aenß. 
Mühlendamm 27, in den Pachtvertrag des Acker­
bürgers Franz Haase, der das sog. Schulzenamt 
gepachtet hat, eiutritt.

Der Magistrat beantragt die feste Anstellung 
des bisher probeweise beschäftigten Militäranwärters 
M. Da das vorn Kreisphysikus Dr. Deutsch aus­
gestellte Gesuudheitsattest zwar dahin lautet, daß 
M. im Bureaudienst verwendbar sei, sein Gesund­
heitszustand aber doch nicht ganz unbedenklich zu 
sein scheint, so beschließt die Versammlung auf An­
trag des Stadtv. D r. B l e y e r, die Anstellung 
des M. noch auf 6 Monate hinauszuschieben. Die 
Debatte über diese Angelegenheit nahm längere 
Zeit in Anspruch. . Für den Magistratsantrag 
traten Oberbürgermeister Elditt und Stadtv. 
Meißner lebhaft ein. Ersterer betonte beson­
ders, wie schwer es falle, brauchbare Bureauarbeiter 
zu finden, lobte den Anzuftellenden als tüchtige 
Kraft und bemerkte, daß derselbe ja erst nach 
16 Jahren pensionsberechtigt sein würde. Beide 
Befürworter des Magistratsantrages bezogen sich 
ferner darauf, daß nach dem vorliegenden Gesund­
heitsattest die Verwendbarkeit des Anzuftellenden 
int Bureaudienst feststehe. Dem gegenüber vertraten 
die Aerzte in der Versammlung die Ansicht, daß 
M. zwar zur Zeit den Bureaudienst versehen könne, 
daß es aber fraglich sei, ob sein Gesundheits­
zustand andauernd ein guter bleiben werde; daher 
empfehle sich ein vorläufiges Abwarten. Nachdem 
noch Stadtv. Lcmke sich ebenfalls für ein 
Hinausschieben der Anstellung ausgesprochen hatte, 
wurde der Antrag Bleyer mit großer Mehrheit 

Petition der

angenommen.
Der Schiffsbauplatz auf Schiffsholm, den 

die Firma F. Schichau früher auf 6 und dann 
auf 3 Jahre gepachtet hatte, wird derselben jetzt 
auf ihren Antrag für die bisherige Pacht von 180 
Mk. auf 1 Jahr verpachtet.

Dem Weideverwalter Hinz sind 3 Parzellen 
des Bürgerpfeils verpachtet worden, Anfang und 
Ende der Pachtzeiten stimmten jedoch nicht überein. 
Hinz hat sich nun damit einverstanden erklärt, daß 
die Pachtzeit von Martini 1897 bis 1903 gerechnet 
wird. Die Versammlung stimmt dem ihrerseits zu.

Die Versammlung stimmt der Vermiethung einer 
Wohnung im Hause Friedrich Wilhelm-Platz 11/12, 
die früher 360 Mk. gebracht hat, für 400 Mk. zu.

Der Rechnung der Kasse des Vieh Hofs pro 
1896/97 wird die beantragte Entlastung ertheilt.

, Die Rechnung des Schlachthofes pro 1896/97 
weist eine Mehrausgabe gegen den Voranschlag 
auf, die ihren Grund in verschiedenen baulichen 
Unterhaltungskosten sowie in den an einige Fleischer 
infolge eines verlorenen Prozesses zu zahlenden 
Entschädigungen hat. Das Rechnungsjahr schließt 
mit einem rechnerischen Defizit von 5938 Mk. ab. 
Die Einnahme betrug 92 648 Mk., die Ausgabe 
91966 Mk., so daß ein Bestand von 682 Mk.

vrdiesem Jahre haben sich die Vcr- 
haltmffe sehr günstig gestaltet. Den interessanten 
Ausführungen des Referenten Stadtv. Meißner 
zu dieser Rechnung entnehmen wir noch, daß 
auch aus ihr erhellt, daß der Verbrauch eines 
Platzes an Fleisch nicht so sehr beeinflußt wird 
durch die wechselnden Geschäftsverhältnisse, sondern 
vielmehr abhängig ist von dem Angebot. Die Er­
höhung der Gebühren für von auswärts eingeführtes 
Fleisch hat ein finanzielles Resultat nicht gehabt, 
sondern statt der im Etat veranschlagten 6525 Mk. 
sind nur 3340 Mk. eingenommen worden. Die 
einheimischen Fleischer haben von der Erhöhung 
der Gebühren ebenfalls keinen Vortheil gehabt, da 
die auswärtigen Fleischer ihr Vieh lebend bis zum 
Schlachthof bringen und hier schlachten lassen. Im 
Rechnungsjahre sind in 71 Fällen Finnen und in

Eine 
eine Gehaltsaufbesserung angesichts der Theucrungs- 
verhältnisse am Ort wird dem Magistrat zur weiteren 
Veranlassung überwiesen.

Der Versammlung liegt ferner eine Petition der 
hiesigen Droschkeneigner vor, die dahin geht, 
daß der elektrischen Straßenbahn die Beförderung 
von größerem Gepäck untersagt und die Aufnahme von 
Passagieren nur an den Haltestellen gestattet 
werde. Die Abtheilung beantragt, diese Petition 
dem Magistrat als Material zu überweisen. Stadtv. 
Kindermann bittet um die Feststellung, ob nach 
dem Vertrage zwischen der Stadt und der Straßen­
bahn die letztere das Recht habe, Gepäck zu be­
fördern. Bürgermeister Dr. Contag erklärt, daß 
der Straßenbahn ausdrücklich die Erlaubniß zur 
Beförderung von Personen und Gütern ertheilt sei. 
Nach der Betriebsvorschrift vomRegierungspräsidenten 
darf die Straßenbahn Gepäckstücke befördern, die V 

Volizeiserganten um

einem Falle Trichinen gefunden worden. Geschlachtet
wurden in den Jahren

1894/95 1895/96 1896/97
Rinder 2728 2332 2754
Pferde 158 139 121
Schweine 14036 12707 13336
Kälber 6336 5879 6625
Schafe 4748 3687 3655
Ziegen 338 371 374

nicht durch ihren Umfang den Reisenden lästig 
werden. Diese Bestimmung ist neuerdings wieder 
in Erinnerung gebracht worden. Stadtv. Böhm 
bemerkt, daß die elektrische Siraßenbahn zum großen 
Theile von kleinen Leuten zur Beförderung des 
Gepäcks benutzt werde, die sich nie den Luxus ge 
statteu würden, eine Droschke zu benutzen. Würde 
man der elektrischen Straßenbahn die Beförderung 
von Gepäck verbieten, so würden die Droschkeneigner 
davon doch keinen Vortheil haben, sondern das 
Publikum würde einfach zu Fuß gehen. Stadtv. 
ß ernte bittet, sich der Droschkeneigner anzunehmen 
und sie nicht untergehen zu lassen. Oberbürger­
meister Elditt betont, daß die Beförderung großer 
Gepäckstücke durch die Straßenbahn verboten sei und 
jede Uebertretnng dieser Vorschrift geahndet werden 
würde, sobald sie zur Kenntniß der Polizeiverwaltnng 
gelange. Daß die Droschkeneigner durch die Straßen­
bahn geschädigt werden würden, habe von vornherein 
festgestanden, es seien ja auch die Fuhrhalter durch 
die Eisenbahnen geschädigt worden. Derartige Er­
scheinungen seien die natürliche Folge von Fort­
schritten im Verkehrswesen. Stadtv. P l e n i o beklagt 
sich über wiederholt vorgekommene Belästigung durch 
Gepäck auf den Straßenbahnwagen, und Stadtv. 
Meyer bemerkt, daß die Straßenbahn nach wie 
vor große Gepäckstücke befördere.

Nach weiterer Debatte, in der ullgemeine Ge­
sichtspunkte nicht zu Tage treten, wird ein Antrag 
auf Schluß der Debatte eingebracht und angenommen. 
In einer persönlichen Bemerkung wiederholt Stadtv. 
Plenio seine Angaben über Belästigung durch Ge­
päck auf den Straßenbahnwagen. Stadtv. Lemkc 
beantragt, den Chef der Polizeiverwaltung zu er- 
suchen, die Polizeibeamten anzuweiseu, daß sie jede 
Uebertretnng der Betriebsvorschrift zur Anzeige bringen. 
Stadtverordnetenvorsteher Horn: Die Versammlung 
ist nicht zuständig, dem Herrn Oberbürgermeister 
Vorschriften zu machen, wie er die Disziplin über 
seine Beamten auszuüben hat. Als der Stadtv. 
Lemke weiter sprechen will, entzieht der Vorsteher 
ihm das Wort, da er einen Antrag nicht eingebracht 
hat.

Der Bauetat ist von der Versammlung in 
Einnahme und Ausgabe auf 107320 Mk. festgesetzt. 
Der Magistrat ist deu Beschlüssen der Versammlung 
beigetreten.

Für einige Reparaturen an der Turnhalle und 
am Hanse Friedrich Wilhelm-Platz 11/12 werden 
die entstandenen Kosten von 2568 Mk. aus dem 
Extraordinarium bewilligt.

Bewohner der Neuegutstraßc haben eine 
Petition um Pflasterung der Neuegutstraße 
eingereicht. Verschiedene Mitglieder der Bau­
abtheilung haben sich in Folge dieser Petition von 
dem Zustande der Neuegutstraße überzeugt uud 
halten eine Ausbesserung des Pflasters au einzelueu 
Stellen für erforderlich. Die Reparaturen würden 
sich aus dem für Reparaturen ausgesetzteu Fonds 
bestreiten lassen. Die Abtheilung empfiehlt, den 
Magistrat um Ausführung dieser Reparaturen zu 
bitten, von einer Trottoirlegung aber abzusehen. 
Die Versammlung nimmt den Antrag der Ab­
theilung ohne Debatte an.

Als letzter Gegenstand für die öffentliche Sitzung 
liegt noch eine Petition der Bewohner und An­
wohner des Aeußeren Mühlendamms um Regu- 
lirung des Hommel - Mühlenkanals am 
Aeußeren Mühlendamm vor. Da ähnliche Petitionen 
die Versammlung bereits in früheren Jahren be­
schäftigt haben, so hat die Abtheilung, in deren 
Namen Stadtv. Terletzki rescrirt, davon Abstand 
genommen, einen bestimmten Antrag zu stellen, 
sondern will vom Magistrat nur eine Erklärung 
darüber erlangen, ob und was in dieser Angelegen­
heit beschlossen worden sei. Die Baudeputation 
hat schon früher den Vorschlag gemacht, Zement­
rohre zu legen, was etwa 20000 Mk. kosten würde 
und diese Summe zu gleichen Theilen auf die 
Mühlenbesitzer, die Anwohner des Kanals und die 
Stadt zu vertheilen. Stadtv. Meißner bemerkt, 
daß die Besitzer der Ober- und der Untermühle ver­
pflichtet feien, den Kanal zu unterhalten. Stadt­
baurath Lehmann erklärt, daß die Müller 
wegen der Bebauung des Mühlendamms zur Unter­
haltung des Kanals nicht mehr verpflichtet zu sein 
glauben. Eine Vorlage über Regnlirung des 
Kanals wird der Versammlung alsbald zugehen. 
Stadtv. Grabowski erklärt, daß durchaus etwas 
geschehen müsse, und auch Oberbürgermeister Elditt 
erkennt diese Nothwendigkeit an. Stadtv. Lemke 
fragt an, was der Magistrat thnn würde, wenn 
die Müller die Brücken zu den Wohnhäusern am 
Hommelkanal entfernen würden, wozu die Müller 
berechtigt wären, da nur die Brücken zum St. 
Annen- und zum St. Marieukirchhof im Grund­
buch eingetragen sind. Stadtbanrath Lehmann 
erklärt hierauf, daß das die städtischen Behörden 
nichts angehe, sondern lediglich Sache der 
betreffenden Hausbesitzer sei. Dem Antrag der 
Abtheilung entsprechend wird die Petition dem 
Magistrat überwiesen mit der Anfrage, was auf 
frühere Beschwerden der Interessenten geschehen sei.

bereitet aus dem patentirten öligen Auszug des Myrrhen- 
harze« und Wachs, wird von vielen Professoren und Aeraten 
allen anderen Salben und Fetten vorgesehen, wen aie 
Wirkung des Myrrhen-Creme bei HaUj>irerletZ- 
ungen, Hautleiden, Wundsein der 
Kinder, aufgesprungener, rissiger Haut, alten 
sohleohtheilenden Oesohwü.en eto. e>ne weitaus raschere 
nnd zuverlässigere ist, wofür die Gutachten vieler Tausend 
Mediziner, welche Jedermann gratis zur Verfügung stehen, 
die besten Beweise sind. Unübertroffen auch als 
ToUstten-Crdme. Erhältlich m grossen Tuben au U, i__ on(j kleinen zu ftO I’tg. in den Apotheken.

Schutzmittel.
Special-Preisliste versendet in geschlossenem Couverl 
ohne Firma gegen Einsendung von 10 in Marken

W. H. Mielck, Frankfurt a. M.



in weift, creme, mais.

Ptkiil.Eisspsmi

irr weift, creme, rosa, hellb

zu

in weift, cröme, benrre, schwarz, 
mais, ßoib, aparteste, 

neueste DessinS,

Bänder zu jeder Lichtfarbe 
passend, in allen modrenen 

Breiten am Lager,

RhcumalismuS-Balsam
„Reissaus“,

ges. gesch ». R. W. 19876, ärztlich warm empfohlen, reelle 
Dankschreiben zu Rauben, bei jeder Flasche einzusehen. 

Flasche 1 Jb in der Nathsapothske, ©Ibiltfl, zu haben.

Regenschirme
mit eleganter Ausstattung u. haltbarsten Bezugstoffen empfiehlt von 1,25 M an

Anna Damm,
Schmiedestrahe 11, Ecke Mauerstratze.

Diese äußerst praktischen Eissporen 
sind der beste Schutz gegen Glatteis 
Sie sind klein und leicht, beschädigen 
den Absatz nicht, brauchen nicht von 
demselben entfernt §it werden, klappern 
nicht und sind außer Gebrauch völlig 
unsichtbar. Gigen Einsendung von 
Mk. 1.— frauco per Post, sonst 
gegen Postvorschnß zu haben bei

C. A. Stanek, Zittau (Sachsen). 
Wrederverkäufern Rabatt.
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3 gut gummirt und in sauberer Aus- 
j führung schnellstens.

3 H. Gaartz’ 
a Buch- und Kuustdruckerei.

Für Mw von TruDüsaciil 
i versend. Anweisung nach 22jähriger 
ZM approbirter Methode zur sofortigen 

radikalen Beseitigung, niit, auch ohne 
I Vorwissen, zu vollziehen, keine 

^^Berufsstörnng. "MZ Briefen sind 
50 Pfg. in Briefmarken beizufügen. 
Man adressire: „Privat-Anstalt Villa 
Christina bei Säckingen Baden".

Oenverts, l
hell- und dunkelgrau, " 

rehbraun Hanf, arau Manila und h
°melirt" grün R

W* traf ein großer Posten ein.
Liefere diese R

mit Firmendruek k
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8
8
8e

5
8
8
8s
s
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Empfehle den

ßest-Sestand
in

Palelol- und Anzuz-Stosftu
für den Winter

W äutzerst billigen '*W Preisen.

Fr- Liedtke,
Kurze Hiuterstrafte 13.

Anfertigung unter Garantie des Gutsitzens.

Van Heuten, Blooker, 
IknAA Hartwig & Vogel, 
V (114.10 Gaedtke, Stellwerk, 

Atlas-Cacao.
von der Kouigsberger 
Thee - Compagnie, von 

i || Pr ß. Seelig & Hiller 2C. 
0 Atlas-Thee.

bei
(Wird erv erkäufern möglichsten Rabatt) 

J. Staesz jun., Eibing, 
Königsbergerstr. 84 u. Wasserstr. 44. 

Specialitüt:SLreichfertigeLclfarbcn.

Deidenerepe-Rüschen,
zum Aufsatz,

Gestickte Seidengaze-Borduren, 
Grßicklk SktdevborÄkn und Korimren, 

hochfeine Farbensteüungen, "MG
Wachsperl-Stickereien,

Wachsperl-Borden und Bordüren, 
Moiree 1
Faille I
Alias (
Doubieface 
W-Spitzen 
Kalencie>me-Spitze>l 
Irische Spitzen 
KoUdsn-Spitzen 
Spachtel-Spitzen 
KtzaMpLpitzen

ES .Ä. /&. ä. k

^L- Basilius, photographisches Atelier>
4 ---- ------- - — ersten langes. — ►
< SCettenbitainnerostrasse 2|3* >
4 Geschäft geöffnet von Morgens 9 Uhr bis Abenf s 7 I hr. ►
a Sonntags von 9-1 Uhr.

Fort mit den Hosenträgern!
o,... pyWau jeder gegen Franeo-Nücksendung 1 Gesundhetts-Spiral-ÄnS l“au m' ft b paffen». gcf. &altmt8,Jefae «U.cmnotl), fein Druck, 
fehl bS' fein Knopf. Preis 1,25 Mk. (3 Sind 3 Mk. per Nachnahme). 

Schwarx & Cr,., Berlin C., Aunruftrahe 23, Bcrtreier gesucht.

Alencon-Spitzen, kww 
zu alle» Spitzen passend vorhanden, 

Schwarz-weiße ChantillySpitze», 
Schwarz-gold Chantilly Spitzen, 

Seiden-Crepeline-Spitzen 
^eift, creme, rosa, hellblau, uil, lila, mais, gold, türkisch, 

Till- ii. SpaditelspilMistolTe, 
Flittertülls schwarz u^weitz, 
b» Neuheiten W«

in 

Spitzenkragen u.Spitzenjabots, 
Spitzen-Jäckchen und Kragen-Garnituren, 

Spitzenschlelfe m ,,-s 
” mit pafiender Nackenrusche,

Vvrstkckschlkiftv aus plisfirtkr SktdkUßUsk,
Einsätze und Westen für Jackenkleider.

modernste Seiden- und Waschstoffe, 
Nackenrüschen von 18 Pfg. an, 

Moderne Büschen 
jeden Genres in gröftter Auswahl, 

™n Neuheiten m» 
in 

Damen-Kragen 11. Manschetten 
in weift, rosa, hellblau und farbig, 

9(irtotfd|lti|ni uiii) luMms, 
uni und schottisch, 

Ledergiirtei von 45 M. an, 
Schottische Bandgürtcl, 

mit apparten Schlössern für 7S Pfg., 

b- Bandgürtel, 
weift, roth, marine.

Rothe Ledergürtel, schr^apart, 
MM Reuheitru MW 

in

Brosche® und Haarschmuck.

Th. Jaeobv.

Corsettes
sind in grofter Auswahl neu eingetroffen und empfehle dieselben zu aufter- 
gewöhnlich billigen Preisen.

Anna Damm,
Schmiedestmtze 11.

I. ■ . [I - ..

fürBall-Garnituren
SkidkWZk )
Sk'l-kncropklisk /lila, tieitbLuAot!), schwarz,

Skiden-Crepe dk chine ' cc,ife
Gestickte Seidengaze und 
SS Seidenerepe, SS 

Piissirte Seidengaze,
Gawffrirte Seidengaze,

in allen Ballfarden am Lager,
Pliffirte Sridrucrßpe-Volauts, bis 15 cm breit,

Neuheiten
in

Tuchblousen, Golfers- und Seidenblousen, Schulter­
kragen, Znavenjäckchen, Taillen-Shavls und 

Tücher, Chenille-Kopstücher und -Häubchen, Damen- 
und Kinder-Capotten.

Wollene und Tuch-Rocke, Kiuder-Tricots, 
Unterkleider für Herren und Damen, Handschuhe, 

Strümpfe, Beinlängen.
Seidene und wollene Halstücher, Federboa, 

Gefichtsschleier, Schürzen, conleurt und schwarze. 
gEES Neuheiten

in

Shlipsen, Hosenträgern, Kragen, Manschetten, 
Serviteurs,

Damen-Kragen, Schleifen, Alanschetteu, Jabots 
empfiehlt in g r ö ft t c r Auswahl zu den UHU billigsten Preisen SHH 

Anna Damm. _ 
Strickwollen, 

gröftter Farben-Answahl, WH Zo8$pfund von 1,40 an. 

Prima Stach Rockwolle, 
Zo^pfund 2,50.

Zefiei—, Moos-, Tauben-, Gobelin- und 
Kragen-Wollen

___Anna Damm.___ 
Ballblumen u. Fächer, 

Ballkragen u. Shawls, Fichus, 
Spitzenkragen u. Jabots, 

Ballstrümpfe u. Handschuhe, 
Zopfschmuck u. Armbänder, 

Halsketten
empfiehlt

Anna Damm,
Schmiedestrahe 11.

mr.22,-.
Unsere „Spezialität",

neue, doppelläuf. Zentralfeuer - Flint., 
Äal. 16, Dopp.-Schlüssel, B-ckenschaft, 
amtlich geprüft und eingeschossen, nur 
pr. Stück Mk. SS,—. (Pack. i. 
Kiste 1 Mk.) Umtausch b. Nicht- 
lonveuirung innerh. 14 Tagen gestattet. 
Versand g. Nachn. od. vorherige Ztassa.

D. Simons & Sohn, Köln.
Au--, Verkauf und Tausch neuer sowie 

gebrauchter Jagdgewehre x

Wer (Fallsucht, Kräm-
011 EpilkMe pfen) und anderen 

nervösen Zuständen leidet, verlange 
Broschüre darüber. Erhältlich gratis 
und franko durch die 
Schwanen-Apotheke, Frankfurt a. M.

Beste und billigste Bezugsquelle fü r gnranttrt 
neue, boppcll gcremigte u:rd c>,clvajchci:e, ccht uerdlfche 

Bettsoderit 
Wir versenden zollfrei, gegen Noämay'.ne (fcdeS ve- 
liebige Quantum) ©Utf- UöKk Bettsevrvu Per 
Pfund für 60 Pfg., 80 Pfg-, 1 M., 1 M. 25 Pfg. 
und 1 M. 40 Pfg.; Feine Prima Halb- 
daunen 1 M. 60 Pfg. und I M. 80 Pfg^r 
rolarfedernr halbweitz 2 M., wen;

M. 80 Pfg. und 2 M. öOP'g.; Silberwerfze 
Bettfedern 3 M., 3 M. 50 Pfg-, 4 M., o M.; 
ferner: Echt chinesische Ganzdaunen (sehr 
fllllkräftig) 2 M. 50 Pfg- und 3 M. Verpacklmg 
mmKostenvrcise.—Bei Beträgen von mindestens <SM. 
lojy Rah. — Nichtgefallendes bereitw. zuruckgenommen. 

Pecher & iÖo. in Herford, in Westfalen.

empfiehlt
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